
Carsten Zelle

Klopstocks Diät - das Erhabene und die Anthropologie
um 1750

Bei der Lektüre der so genannten ästhetischen Schriften Klopstocks' ist zweierlei
leicht zu greifen: Erstens, dass die Einteilungen des Materials nach rhetorischen
Schemata erfolgen, und zwar einerseits nach Maßgabe der Dreistillehre (z.B.
poetologisch: Prosa - versifizierte Prosa - Poesie; z.B. psychologisch: Denken
- Empfinden - Tun bzw. Verstand - Einbildungskraft - Wille; z.B. theologisch:
kalte, metaphysische Art, von Gott zu denken - mittlere, ruhig empfundene
Betrachtung - gedrängtes, starkes, erhebendes Erstaunen, das die ganze Seele
erfüllt; s. Schema 1), andererseits nach Maßgabe der Ethos/Pathos-Formel,^
durch die innerhalb der Dreiergliederungen die Wertungen gesetzt werden (z.B.:
sanfte Lieder, die uns in froher Wehmut zerfließen lassen vs. erhabene Gesänge,
bei denen wir außer uns kommen; angenehme Poesie, die sanfte Freude bereitet
vs. höhere Poesie, die uns in starkem und hohem Grade entzückt, bewegt, und
die ganze Seele in »Aktion« setzt; s. Schema 2). Zweitens zeigen schon diese
Beispiele, dass sich Klopstock in den Diskurs des Erhabenen einschreibt und
dies mit Verben (rühren, erheben, erstaunen, hinreißen, entzücken), Adverbien
(kurz, feurig, stark, kühn, heftig), Substantiven (Kraft, Wirkung), die allesamt
die affektive Wucht erhabener Überwältigung thematisieren, eindeutig markiert.
Zugleich wird der semantische Raum der ästhetischen Texte in seiner vertikalen
Dimension akzentuiert, etwa indem die Höhendifferenz von Tal und Gebirge
den Stilunterschied von Lied und Gesang, diejenige von Hügel und Gebirge
denjenigen von paganer, höherer Poesie und christlicher, heiliger Poesie kon-

'  Die Schriften Klopstocks werden mit folgenden Siglen in () im Text nachgewiesen: HP=
Von der heiligen Poesie. [1755]. In: Friedrich Gottlieb Klopstock. Ausgewählte Werke. 2
Bde Hs V Karl August Schleiden. München 1962, Bd. II, 997-1009; AT=ArbeiUtagebuch.
r 1755/561 In- HKA Abt. Addenda, Bd. II; BAGD=Von der besten Art, über Gott zu denken.
17581 In- Oers • Sämtliche Werke. Stereotyp=Ausgabe. Bd.9. Leipzig 1839, 156-161;
EGL = Einleitung zu den Geistlichen Liedern. [1758]. In: Dem Ausgewählte Werke, Bd. 11,
1 nnQ-i ni A- RSKSW = Von dem Range der schönen Künste und der schonen Wissenschaften.
[17581 In- Oers Ausgewählte Werke, 981-991; SP=Von der Sprache der Poesie. [1758]. In:
Lrs Ausgewählte Werke, 1016-1026; GNP=Gedanken über die Naturder Poesie. [1759].
In- Ders Auseewählte Werke, 992-997; GR = Die deutsche Gelehrtenrepublik. [1774]. In:
Deis Ausgewählte Werke, 875-929, bes. »Zur Poetik«, 915-919; VdD=Von der Darstellung.
[1779]. In: Ders., Ausgewählte Werke, 1031-1038; VdDek = Von der Deklamation, [postum
18211 In-Ders., Ausgewählte Werke, 1048f.

2  Klai.Q Dockhom- Die Rhetorik als Quelle des vorromantischen Irrationalismus in der Literatur-
und Geistesgeschichte. [1949]. In: Ders.: Macht und Wirkung der Rhetorik. Vier Aufsätze^r lieShSte der Vormodeme. Bad Homburg [u.a.] 1968,46-95. Vgl.die Rezension
von Karl Stackmann zur Erstpublikation des Aufsatzes als Göttinger Akademieschnft in:
Euphorion 46, 1952,232-236.
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notiert. Mit allen diesen Mitteln zielt Klopstock darauf, jene »Höhe« (HP 1001)
zu erschreiben, die die antike Schrift des Pseudo-Longinos peri hypsous,^ d.h.
wörtlich Vom Hohen, frz. Du Sublime oder deutsch Vom Erhabenen, vorgegeben
hatte, und die durch die Übertragung Nicolas Boileaus in die neuzeitliche Poe
tikdiskussion wirkungsmächtig als das Außerordentliche, »qui frape [!] dans le
discours, et qui fait qu'un ouvrage enleve, ravit, transporte«," das ergreift, erhebt,
mitreißt und bewegt bzw. rührt. Mit den o.g. Bewegungsverben trägt Klopstock
Boileaus Bestimmungen in seine Dichtungsauffassung ein.

Die Funktionsbestimmung, die Klopstock 1755 gegen Ende Von der heiligen
Poesie gibt, dass es »das höchste« in der Beredsamkeit sei, »Das Herz ganz zu
rühren« (HP 1009), zitiert eine der weiteren Wirkungsstationen des longinisch-
boileauschen Erbes: Johann Jakob Bodmer und Johann Jakob Breitinger formu
lieren 1740/41 in einem poetologischen Patchwork mit Zitaten Boileaus, John
Miltons, Joseph Addisons und Longins das energetische Dichtungskonzept einer
»pathetische[n], bewegliche[n] oder hertzrührende[n\ Schreibart«' im expliziten

Drcislillehrc intellektuelles Wirkziel

docere (unterrichten)/

probare (beweisen)

genus humilis

mildes AfTektziel

deleclarc (erfreuen)/

conciliare (gewinnen)

genus medium

leidenschaRlichcs AfTektziel

moverc (bewegen)

genus sublime

GNP Prosa versifizierte Prosa Poesie

HP Denken

Verstand

Empfinden
Einbildungskraft

Tun

Wille

BAGD kalte, metaphysische
Art, von Gott zu
denken

mittlere, ruhig
empfundene
Betrachtung

gedrängtes, starkes,
erhebendes Erstaunen.

das die ganze Seele
erfüllt

Schema 1: Klopstocks rhetorische Gliederungsschemata - Dreistillehre
kursiv = Erhabenheitsdiskurs

Dockhom Ethos Pathos

EGL sanfte Lieder, die uns in froher Weh erhabene Gesänge, bei denen wir
mut zerfließen lassen außer uns kommen

HP angenehme Poesie, die sanfte Freude höhere Poesie, die uns in starkem und
bereitet hohem Grade entzückt, bewegt, und

die ganze Seele in Aktion setzt

Schema 2; Klopstocks rhetorische Gliederungsschemata - Ethos-Pathos-Lehre
kursiv = Erhabenheitsdiskurs

Zukünftig steht die Metonymie >Longin< für den unbekannten Autor des Traktats (Ps.-Lon-
ginos: Vom Erhabenen. Griechisch und Deutsch. Hg. v. Reinhard Brandt. [19661. Darmstadt
1983).

Das Außerordentliche, »wodurch die Rede ergreift, und durch das ein Werk [unsl erhebt, mit-

Ed AmoiSam' «TraitöduSublime«. [1674]. In: De,..: duvrescompletes.ta.Antoine Adam, Fran9oise Esca . Paris 1966 hier »Pr«ifnr>A// iio ri iu jxmxJohann Jacob Breitinger: Fortsetzunn der PririoT L ? '
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Rückgang auf den »berühmte[n] griechische[n] Lehrer des Erhabenen«,^ der zu
dieser Zeit erste Übersetzungen im deutschsprachigen Raum durch Carl Heinrich
Heineken und Immanuel Jacob Pyra erfuhr. Dies alles ist seit 1960, als Barbara
Sayles in ihrer Dissertation The Sublime andKlopstock erstmals ausfuhrlich die
se Zusammenhänge aufgriff, und durch spätere Arbeiten so gut erarbeitet, dass
auf der Quedlinburger Klopstocktagung 1995 der Ertrag solcher Forschungen
in einem Merksatz gültig zusammengefasst werden konnte: »Der Gedanke des
Erhabenen prägt Klopstocks gesamte Dichtungsauffassung und bestimmt bis in
die Gegenwart die Rezeption seines Werkes.«^

Im Folgenden soll daher nicht versucht werden, Klopstocks Begriff des Erhabenen
in das Geflecht der einschlägigen poetologischen Diskussion der Jahrhundert
mitte weiter zu verweben. Vielmehr möchte ich mich auf die Affektenlehre in
Psychologie, Ästhetik und Anthropologie konzentrieren, um die Voraussetzungen
ins Auge fassen zu können, dass eine energetische Dichtungskonzeption sich um
1750 so erfolgreich positionieren konnte. Insofern jeder Ästhetik eine bestimmte
Anthropologie entspricht,® soll nach den anthropologischen Voraussetzungen
einer Dichtungstheorie gefragt werden, die Bewegung zum Herz ihrer Konzep
tion macht? Die Frage nach den anthropologischen Prämissen von Klopstocks
Dichtungstheorie, d.h. ihre diskursive Kontextualisierung, versucht dem System
zwang der Forschungspositionen, die Klopstocks rhetorische Ästhetik entweder
in die Tradition humanistischer Bildung stellen oder sie als Innovation, d.h. als
»Eröffhung eines neuen Paradigmas« dramatisieren, zu entgehen.

Breitinger, Fortsetzung der Critischen Dichtkunst [s.Anm.5], ix. Abschn. »Von der Kunst
gemeinen Dingen das Ansehen der Neuheit beyzulegen«, 323.
Katrin Kohl: Klopstock und das Erhabene in der Lyrik des zwanzigsten Jahrhunderts. In: Das
Erhabene in der Dichtung. Klopstock und die Folgen. Hg. v. d^ Städtischen Museen Quedlin
burg, Klopstockmuseum. Halle 1995, 55-78, hier 55. Zum Erhabenen vgl. Vf.: Einleitung.
In: Immanuel Jacob Pyra: Über das Erhabene. Mit einer Einleitung und emem Anhang mit
Briefen Bodmers, Langes und Pyras. Hg. v. dems. F^ank^ain [u.a.] 1991, 7-35 sowie
zusammenfassend: Ders.: Art. »Erhabene, das« [17., 18. Jahrhundert: 1-Fran^eich, 2^Eng-
land, 3. Deutschland]. In: Historisches Wörterbuch der Rhetorik. Hg. v. Gert Ueding. Bd. II.
Tübingen 1994, 1364-1378. . o u- . •
Dazu Vf.: Die Doppelte Ästhetik der Moderne. Revisionen des Schonen von Boileau bis
Nietzsche. Stuttgart, Weimar 1995, pass., bes. 317. , r- a
Vgl. die Studien von Kevin Hilliard: Philosophy, Letters and the Eine Arts in Klopstock's
Thought. London 1987; Katrin Kohl: Friedrich Gottlieb Klopstock. Stuttgart, Weimar 2000,
einerseits, Winfried Menninghaus: »Darstellung«. Friedrich Gottlieb Klopstocks Eröffnung
eines neuen Paradigmas. In: Was heißt »Darstellen«? Hg.v. Christiaan L. Hart Nibbrig.
Frankfurt/Main 1994,205-226; Inka Mülder-Bach: Im Zeichen Pygmalions. Das Modell der
Statue und die Entdeckung der »Darstellung« im 18. Jahrhundert. München 1998, »>Fast-
wirkliche Dingec Klopstocks Theorie der Darstellung«, 149—229, andererseits. Zur Kritik
des von Menninghaus und Mülder-Bach zugrunde gelegten Epistems der Repräsentation von
Foucault, das sich einer doppelten Synekdoche verdankt, und zwar der Verallgemeinerung
der Resultate einer >halbierten Lektüre< der »Logique de Port-Royal« für den ganzen Text
und deren Verallgemeinerung für ein »äge classique«, vgl. Vf., Die Doppelte Ästhetik der
Moderne [s.Anm.8], 25f. u. 36-43.
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Mein Ausgangspunkt ist eine Eintragung in Klopstocks Arbeitsjournal, das
zufallig fiir den Zeitraum 1755/56 auf uns gekommen und in der Hamburger
Klopstockausgabe publiziert worden ist. Die Eintragung vom Sonntag, den
28. Dezember 1755, gerät ungewöhnlich lang. Sie handelt von einer Audienz
Klopstocks beim dänischen König, dem der Dichter ein Exemplar des ersten
Bands der druckfnschen Kopenhagener Messias'kwsgdibt überreicht. Ihr hatte
Klopstock eine Vorrede vorangestellt, in der er sich »über die höhere Poesie«
(HP 1000) ausspricht, um sich gegenüber dem Publikum zu rechtfertigen, dass
er über ein religiöses Sujet wie den Gottessohn ein Epos gemacht hat.'° Über die
deutschen und dänischen Klopstockgegner beruhigt ihn der König, so dass der
Dichter in seinem Bericht vom Verlauf der Audienz festhalten kann: »Er kam
auf meine Feinde, u sagte mir, was er mir vorher schon zweimal gesagt hat, daß
ich ja nicht glauben sollte, daß ihr Verfahren einigen Eindruk auf ihn machte.«"
Der Herausgeber der Hamburger Klopstockausgabe, Klaus Hurlebusch, hat
diese Stelle ausfuhrlich kommentiert. Doch soll uns augenblicklich noch nicht
Klopstocks Rechtfertigungsschrifl Von der heiligen Poesie, in der das Erhabene
als ästhetische Legitimationskategorie ins Spiel gebracht wird, interessieren. Der
königliche Mäzen nimmt nicht nur am »Lärm« der Antiklopstockianer Anteil,
seine Fürsorge gilt auch der Gesundheit des königlichen Pensionärs. Klopstock
notiert:

Die HKA zählt den vorangestellten Paratext der Kopenhagener Messias-Ausgabe offenbar
nicht »zum Werk« gehörig und verzichtet in den entsprechenden Bänden (IV, 1-6) auf dessen
Abdruck. Die Kleineren Prosaschriften (IX, 1-2) sind noch nicht erschienen. Vgl. dagegen
die aus der HKA abgeleitete Studienausgabe von Klopstock: Der Messias. Ges. I-III. Text
des Erstdrucks von 1748. Hg.v. Elisabeth Höpker-Herberg. Eibl. erg. Ausg. Stuttgart 2000,
in denen die Paratexte zum 1. und 2. Band der Kopenhagener Ausgabe abgedruckt (114-12?!
127-138), aber nicht nachgewiesen werden, so dass offen bleibt, ob diese - wie im Fall der
drei Messias-Gesänge - nach dem »ersten Druck« (209) oder nach einem späteren (z.B.
Back/Spindler) ediert werden.
AT33, Z.40ff.; Komm. 269fr. Das Konfliktpotential, das Klopstock mit der epischen Ge
staltung des Kerns christlichen Glaubens herausforderte und mit dem er gleichermaßen

Geistlichkeit »gegen sich aufbrachte«
{Hopker-Herberg: Nachwort. In: Klopstock, Messias [s.Anm. 10], 232-248 hier 244t im
terschätzt m.E. Bettina Gruber (Die Literatur der Religion. In: Beobachtungen der Literatur
Aspekte einer polykontexturalen Literaturwissenschaft. Hg.v. Gerhard Plumne u Niels
Werber. Opladen 1995, 135-164), wenn sie schreibt, dass es im Fall Klopstocks »kaum
zu antagonistischen Reaktionen aus dem Religionssystem« (ebd. 145t eeWnmmo., • r^-
esoterische Kritik dokumentieren die brieflichen Rezeptionszeugnisse die Elisabeth u~ i,

Anfeindungen kommentiert Klaus Hurlebusch im Apparat zum AT269 974 r -u a
von Gruberverfolgten, systemtheoretischenAusdifreLzera«^^^^^^
18. Jahrhundert fhr den protestantischen Bereich verfolgt,»wShRdiI?:^^^genüber dem Kunst/Literatursystem verhält« (Gruber, Die Literatur der Uei" • ®
141) bleibt Emst Müller (Ästhetische Religiosität und ̂  ̂
von der Aufklärung bis zum Ausgang des deutschen Idealism^rlSn 2004t P""?
durch ein solches Modell »komplexere Interferenzen« (xn TÄnrn [Jt nS ^ .rT'a '
Muller verfolgte »AmphiboHe (Verwechselbarkeit, DoppelWuti£io isT/Ä / h
Rehgtosen« (ix u. pass.), von vornherein ausgeschlossen werden '^""'efschen

von

und
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Nach der Übergebung meines Exemplars, u einer Danksagung, daß Sr. Maj<estät> mir ein
Geschenk von dieser Ausgabe gemacht hätten; u ich glaubte, daß, weil es so spät war, die
Audienz vorüber seyn würde, fing der König im Auf u niedergehn an, nach meiner Gesundheit
zu fragen. [...] Ich mußte Ihm erzählen, wie ich lebte, was ich mir für Bewegungen machte.
Ich triebe, sagte ich die Cur des Reitens so weit, daß ich im Winde // u Wetter es thäte. Der
K<önig> fand die Cur gut. (AT33, Z. 21-29)

Während also der >Lärm< der Antiklopstockianer, dem die Messias-Vorrede
antwortet, kontroverstheologische Fragen sowie strittige ästhetische bzw. po-
etologische Debatten anreißt, fuhrt uns die königliche Sorge um Klopstocks
Gesundheit in einen profanen, medizinisch-psychologischen Kontext, der - so
muss es zunächst scheinen - von dem »Schauplatz des Erhabnen« (HP 1000), den
die entscheidende Passage von Klopstocks Programmschrift als einen Aufstieg
von der heidnischen, höhem, zur christlichen, heiligen Poesie inszeniert, denkbar
entfernt ist. Die Unterredung über Klopstocks Lebensordnung und seine Reitkur
bei Wind und Wetter haben dementsprechend in dem reichen Kommentar des
Arbeitstagebuchs keine Erläuterung gefunden.

Die folgenden Ausfuhrungen, die den Zusammenhang von Reit- und Redekunst
bei Klopstock nahe legen und damit das anthropologische Voraussetzungssystem
des Erhabenen um 1750 herauspräparieren sollen, sind in vier Punkte gegliedert:
(I.) anthropologische Neuwertung der menschlichen Affektnatur, (2.) Positio
nierung der neuen Affektenlehre, z.B. deijenigen Georg Friedrich Meiers in der
Anthropologie der Aufklärung, (3.) Auffiss von Klopstocks Affektenlehre des
Erhabenen, (4.) Situierung von Klopstocks Begriff der >ganzen Seele< im Kontext
des anthropologischen Diskurses vom >ganzen Menschen<.

1. Anthropologische Neuwertung der menschlichen Affektnatur

Die vom dänischen König für gut befundene »Reitkur« fuhrt diskursgeschichtlich
auf direktem Weg in den Kontext der Diät, d.h. einer umfassenden Lebensord
nung, in der neben Licht und Luft (ggf. eben »Winde // u Wetter«), Essen und
Trinken, Bewegung und Ruhe, Schlafen und Wachen, Stoffwechsel und Aus
scheidungen'^ auch die affectus animi, d.h. die Gemütsbewegungen eine Rolle
spielen. Gerade die Affekte bzw. Leidenschaften, die in der Humoralpathologie
als eine der eben angesprochenen sex res non naturales^^ für eine gesunde

'2 Ende 1754 hatte Johann Just von Berger (1723-1791), Hofinedicus und Kgl. Leibarzt, Klop
stocks Kopenhagener Quartiermitbewohner, dem Dichter »Digestiv Pulver, sedlitzer Salz u
selzer Brunnen ohne Milch« verschrieben. Meta Klopstock an Elisabeth Schmidt, geb. Moller,
Kopenhagen, 09.11.1754; zit. n.: Es sind wunderliche Dinger, meine Briefe. Meta Klopstocks
Briefwechsei mit Friedrich Gottlieb Klopstock und mit ihren Freunden (1751-1758). Hg.v.
Franziska u. Hermann Tiemann. München 1980, 315.

'3 Nach Galen (129-199 n.Chr.), De sanitate tuenda [Über den Gesundheitsschutz], gliedert
sich das >Haus der Medizin< in zwei Flügel: (a) den Bereich des Gesunden (res naturales),
den die Physiologie zum Gegenstand nimmt, und (b) den Bereich der Krankheiten (res
contra naturam), den die Pathologie thematisiert. Dazwischen befindet sich (c) das große
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Lebensführung eine zentrale Rolle spielen, erfahren in der Anthropologie der

ersten Jahrhunderthälfte eine entscheidende Neubewertung. Es wird vom Ideal
der Affektvertilgung umgeschaltet auf Affektmoderierung und -lenkung. Davon,
insbesondere jedoch von den Folgen dieser Neubewertung für die >rhetorische

ÄsthetikK*"^ des Hallenser Klopstockforderers Georg Friedrich Meier (1718-1777),

soll zunächst die Rede sein.
Vor der Bestimmung des Stellenwerts der Affekte in Diätetik, Anthropologie

und Ästhetik um 1750 muss kurz der Begriff der Anthropologie, wie er diesen
Ausführungen zugrundeliegt, erläutert werden: In der (Neueren Deutschen)
Literaturwissenschaft hat sich in den letzten 20 Jahren mit der >literarischen
Anthropologie< ein besonders forschungsdynamisches Paradigma etabliert.
Das hiermit verbundene Schlagwort der >anthropologischen Wende< ist jedoch
missverständlich. Verstehen kann man darunter (a) die Frage, warum Menschen
überhaupt literarische Fiktionen brauchen (Wolfgang Iser), (b) einen Methoden
ansatz, der Literatur (im engen Sinn) als eine Art ethnographisches Quellenkorpus
betrachtet (Doris Bachmann-Medick), oder (c) ein historisches Forschungsinteres
se, das dem Wissenstransfer und Wechselverhältnis zwischen Anthropologie und
Literatur,'^ also z.B. im Blick auf Klopstocks dichtungstheoretische Schriften der
Frage nach der Interdependenz von Anthropologie und Erhabenheit, nachgeht.
Dieses zuletzt genannte Verständnis von >literarischer Anthropologie<, das hier
zugrunde gelegt wird, konfrontiert unmittelbar mit dem Problem eines historisch
gesättigten Anthropologiebegriffs für das Aufklärungszeitalter. Es handelt sich
hierbei um ein m.E. bisher ungelöstes Problem,'^ so dass ich mich aus heuris
tischen Gründen auf die einschlägige Definition beschränke, die Emst Platner

(1744-1818) 1772 in seinem Werk AnthropologieförAerzte und Weltweise gibt.

Übergangsfeld der neutralitas, d.h. das Gebiet von Diätetik und Hygiene, das sich auf sechs
Felder {sex res non naturales) bezieht: 1) aer (Licht und Luft), 2) cibus et potus (Essen und
Trinken), 3) motus et quies (Bewegung und Ruhe), 4) somnus et vigilia (Schlafen und Wachen),
5) excreta etsecreta (Stoffwechsel), 6) qffectus animi (Gemütsbewegungen). Vgl. Geschichte
der Medizin in Schlaglichtem. Hg. v. Heinrich Schipperges. Mannheim [u.a.] 1990, 87. Zur
entscheidenden Rolle der res non naturales bei der Konstituiemng des Hygienediskurses
im 18. Jahrhunderts im Zusammenhang des >Neohippokratismus< bzw. der »neohippokra-
tischen Wende« (39) vgl. Philipp Sarasin: Reizbare Maschinen. Eine Geschichte des Körpers
1765-1914. Frankfurt/Main 2001, bes. 33-51.
Den Terminus prägt Dockhom, Die Rhetorik als Quelle [s.Anm.2], 68. Vgl. Hildegard
Henning: Rhetorische Ästhetik. Die poetologische Konzeption Klopstocks im Kontext der
Dichtungstheorie des 18. Jahrhunderts. Stuttgart 1997.
Vgl. hierzu Jutta Heinz: Literarische oder historische Anthropologie? Zur Möglichkeit inter
disziplinären Arbeitens am Beispiel von Literatur und Anthropologie im 18. Jahrhundert. In:
Innovation und Transfer - Naturwissenschaften, Anthropologie und Literatur im 18. Jahr
hundert. Hg. V. Walter Schmitz u. Carsten Zelle. Dresden 2004, 195-207, bes. 198ff
Vgl. zuletzt Hans-Peter Nowitzki: Der wohltemperierte Mensch. Aufklärungsanthropologien
im Widerstreit. Berlin, New York 2003. Gegenüber der Monopolisierung holistischer Anthro-
pologiekonzepte in der derzeitigen, auf Platner abonnierten germanistischen Aufklärungs
forschung inacht je® Tanja van Hoom (Dem Leibe abgelesen. Georg Forster im Kontext
der physischen Anthropologie des 18. Jahrhunderts. Tübingen 2004) die konkurrierende

'ZSrStStT'''" For-
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»Die Erkenntnis des Menschen«, so die wörtliche Übersetzung des griechischen
Fremdworts,

wäre, wie mir dünkt, in drey Wissenschaften abzutheilen. Man kann erstlich die Theile und
Geschaffte der Maschine allein betrachten, ohne dabei auf die Einschränkungen zu sehen,
welche diese Bewegungen von der Seele empfangen, oder welche die Seele wiedemm von
der Maschine leidet; das ist Anatomie und Physiologie. Zweytens kann man auf eben diese
Art die Kräfte und Eigenschaften der Seele untersuchen, ohne allezeit die Mitwirkung des
Körpers oder die daraus in der Maschine erfolgenden Verändemngen in Betracht zu ziehen;
das wäre Psychologie, oder welches einerlei ist, Logik, Aesthetik und ein großer Theil der
Moralphilosophie. [...] Endlich kann man Körper und Seele in ihren gegenseitigen Verhält
nissen, Einschränkungen und Beziehungen zusammen betrachten, und das ist es, was ich
Anthropologie nenne."

Platners Zuspitzung des aus dem 16. Jahrhundert stammenden Begriffs >Anthro-
pologie<'® auf die cartesianische Folgelast eines leibseelischen Zusammenhangs
(commercium mentis et corporis\ d.h. auf das Thema des ganzen Menschen
mitsamt der entsprechenden interdisziplinären Kompetenzverteilung in der Figur
des >philosophischen Arztes< fasst eine Entwicklungsdynamik zusammen, die für
das >ganzheitliche< Nachdenken über den Menschen in Medizin und Philosophie
seit Anfang des 18. Jahrhunderts virulent ist (s. Schema 3).

Erkenntnis des Menschen

Harmonie von Körper
und Seele

[»ganzer Mensch«]

erstlich:

1
endlich:

1
zweytens:

Maschine

Anatomie

Psychologie

[= res extensa-Wiss.]

gegenseitiges Verhältnis
von Körper und Seele

Anthropologie

[= commercium-Wiss.]
»philosophischer Arzt«

Seele

Physiologie
Logik, Ästhetik,
Moralphilosophie

[= res cogitans-Wiss.]

Schema 3: Ernst Platners Anthropologiebegrifr

" Emst Platner: Anthropologie für Aerzte und Weltweise. Erster Theil [mehr nicht erschie
nen]. Leipzig 1772, Vorrede, iii-xxviii, hier xvif. Die dreiteilige Taxonomie (Körper - Seele
- Körper/Seele) ist topisch und findet sich z.B. auch in der Anthropologiedefinition Georg
Friedrich Meiers (Metaphysik. 4Tle. Halle 1755/59, Tl. III: Psychologie [1757], §752).
Vgl. u.a. Fritz Hartmann u. Kurt Haedke: Der Bedeutungswandel des Begriffs Anthropologie
im ärztlichen Schrifttum der Neuzeit. In: Sitzungsberichte der Gesellschaft zur Beförderung
der gesamten Naturwissenschaften zu Marburg 85, 1963, H. 1-2, 39-99; Mareta Linden:
Untersuchungen zum Anthropologiebegriff des 18. Jahrhunderts. Bern, Frankfurt/Main 1976;
Gideon Stiening: Verweltlichung der Anthropologie im 17. Jahrhundert? Von Casmann und
Magims zu Descartes und Hobbes. In: Zwischen christlicher Apologetik und methodolo
gischem Atheismus: Wissenschaftsprozesse im Zeitraum von 1500 bis 1800. Hg. von Lutz
Danneberg [u.a.]. Bd. 2: Säkularisiemng in den Wissenschaften seit der Frühen Neuzeit.
Berlin, New York 2002, 174-218.
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Für die Diätetik bzw. Lebensordnung des 18. Jahrhunderts ist ein solches
holistisches Konzept maßgebend. Es entfaltet seit Beginn der Aufklärung, na
mentlich seit dem berühmten Hallenser Arzt und Medizintheoretiker Friedrich

Hoffmann (1660-1742), eine neue Dynamik vor allem im Blick auf die Theorie
des vernünftigen Subjekts." Die Diät setzt nicht nur auf das Konzept der Vorsorge,
sondern vor allem auf einen mündigen Menschen, der auch in Gesundheitsdingen
sein Schicksal selbst in die Hand nimmt. Neben die Vorsorge tritt das Konzept der
Selbstsorge, neben die Fremdbeobachtung durch den Arzt tritt die Selbstbeob
achtung, Selbsterkenntnis und Selbstverantwortung des Patienten, so dass, heißt
es zu Beginn der Gründlichen Anweisung zur Diät, die Hoffmann zwischen 1715
und 1728 in neun Teilen auf deutsch veröffentlichen ließ, »ein jeglicher/ dem sein
Leben und Gesundheit lieb ist/ selbst sein eigner Artzt seyn«^" müsse.

Als Boerhaave-Schüler begreift sich Hoffmann zwar als ein >mechanischer
Arzt<, der den Körper als eine Maschine betrachtet, doch werden die in der Physi
ologie herausgestellten, unmittelbaren Ursachen von Krankheit und Gesundheit,
die die Mechanik des Körpers, vor allem den geregelten Blutkreislauf, betreffen,
in der Diät durch entferntere Ursachen ergänzt, wodurch das Körper-Seele-Pro
blem, das von Platner für den Begriff einer aufklärerischen Anthropologie ins
Zentrum gerückt werden sollte, trotz aller Mechanik wieder ins Spiel kommt.
Unter allen Diätregeln stehen diejenigen, die die Gemütsbewegungen bzw.
Affekte betreffen, an erster Stelle. Wie Körper und Seele miteinander verknüpft
sind, wird in unserem Zeitraum zwischen Philosophen und Medizinern, d.h. in der
anthropologischen Auseinandersetzung des 18. Jahrhunderts umstritten bleiben.
Dass sie es sind und dass diese Verknüpfung bei der Psychophysik der Affekte
und der Einbildungskraft evident wird, darüber besteht Einigkeit.^'

" Vgl. Sarasm, Reizbare Maschinen [s. Anm. 13], 36 und 42. Neben einer auf die Selbstsorge
ausgerichteten Diätetik, die auf ein auch in Körperfragen autonom bzw. mündig gewordenes
Subjekt reflektiert, finden sich bei Hoffmann auch entgegenlaufende Aussagen die sich auf
das Körperverständnis eines heteronomen, d.h. von Gott bestimmten Geschöpfs beziehen,
insofem es für ihn »gewiß ist/ daß die Kranckheiten und der fifihzeitige Tod denen Sündern
von GOtt als eine Strafe auferleget werden« (Friedrich Hoffmann; I. Untersuchung Wie sich
ein Mensch vor allerhand Arten Kranckheiten/ und dem fiühzeitigen Tod bewahren kann
In: Oers.: Gründliche Anweisung Wie ein Mensch vor dem frühzeitigen Tod und allerhand
Arten Kranckheiten durch ordentliche Lebens=Art sich verwahren könne Halle 1715 1 -92
hier 4). * ' '

2« Hoffmann, Vorrede [s. Anm. 19], unpag., bi\ Neben Hoffmanns Gründlicher Anweisung zur
Diät in neun Teilen gibt es eine Kurzgefaßte Diätetic (Andere Aufl. Jena, Leipzig 1744) in
einem Band, deren alphabetisch angeordnete Artikel als Register zum großen Werk benutzt
werden können. Die darin benutzen Bandbezeichnungen l-lll beziehen sich auf die durchna-
ginierten Teile 1-3 (1715, 1716 und 1717), 4-6 (1718, 1719 und 1721) und 7-9 (o J 1727
und 1728) der Gründlichen Anweisung, die im Folgenden nur mit Kurztitel Teil (lahri' Seite
nachgewiesen wird. ' i wam;, acu
Vgk z.B. Friedrich Hoffmann: IV. Untersuchung Von der Seele, daß sie eine Ursache sowohl
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In der Affektenlehre sind zwei >Bewegungen< koordiniert, die Bewegung im
eigentlichen Sinn, d.h. die des Körpers, insbesondere des Blutkreislaufs, und die
Bewegung im übertragenen Sinn, d.h. die der Seele. In der Affektenlehre sind Leib
und Seele, Physiologie und Psychologie," mithin Bewegung im sensus litteraiis
und im sensus translatus miteinander verbunden. Hoffmann kommt im Verlauf
seiner großen, neunbändigen Diät daher stets auf das Leib-Seele-Verhältnis
zurück, wenn er z.B. die seelischen Ursachen von Gesundheit und Krankheit
erläutert, den mittelbaren Einfluss der Seele auf den Leib bzw. des Leibes auf die
Seele abwägt oder den Zusammenhang von Gemütsneigung und Temperament
thematisiert und daraus die (wie man heute sagen würde) >interdisziplinäre<
Konsequenz zieht, dass »ein Medicus ein Philosophus seyn müsse«.

Die die Affekte betreffende Hauptregel, die Hoffmann heraushebt, heißt:
»Sey allezeit fröhlich und ruhigen Gemüthes«.^'' Die Maxime darf nun nicht als
Aufforderung zur Apathie missverstanden, sondern sie muss als Rat zur affektiven
Mäßigung" aufgefasst werden. Während »Betrübnis/ Chagrin und Bekümmer-
niß« die Lebenskraft schwächen, vermag ein »fföliches Gemüthe den Leib in
Ruhe erhalten«." Wichtig für die Positionierung von Affektenlehre und rhetori
scher Ästhetik sind die psychophysischen Mittel im Einzelnen, die Hoffmann zur
Erlangung eines >fföhlichen< Gemüts empfiehlt. Hierzu gehören »eine angenehme
conversation mit lustigen schertzhafften Menschen/ anmuthige Music/ ein Spiel/
ein gutes Glaß Wein/ reiten/ fahren und eine reine gesunde Lufft«." An anderer
Stelle wiederholt und erweitert Hoffmann den Katalog, sich Motion zu machen,
um »das Spazieren gehen auf ebener Erde/ oder auf steile und hohe Berge/ das
lauffen/ reiten/ Kegel schieben/ fechten/ schiffen/ Ball spielen/ tanzen/ fahren/
tragen lassen in einer Sänffte/ Reisen/ laute reden/ schreyen/ singen«, wobei die

" Zur Unterscheidung von älterer Pneumatik, die die menschliche Seele als geistige SubstanzrufanSrSwesenheiten,wieGott oder Engel, perspektivie^
die Seele als Geist der einen Körper hat, auffasst und dadurch eo ipso auf den Lei^Seele-die beeie ais ue , Wolfeane Riedel: Erster Psychologismus. Umbau des

äelentegTffr in der deutschet Spätaufklärung. In: Zwischen Empirisierungund Konstrukti
onsleistung: Anthropologie im 18. Jahrhundert. Hg. v. Jörn Garber u. Heinz Thoma. Tübingen

" Smunl'lV UntLuchung Von der Seele [s.Anm.21], 207 (= Marginalglosse zu §2). Auf
diesen Paragraphen bezieht sich der Artikel »Medicus« in: Kurzgefaßte Diätetic
r  1 Andere Aufl. Jena, Leipzig 1744, 223 »[...] Muß ein Phdosophus sejm^ I.B p.207.«

T^pJa^rAbto a™nd to O.mOIhs-NwnglJ

Regeln eingefasset. In: Oers., Gründliche Anweisung [s.Anm.l9] I (1715), 93-141, hier

« »M^^^efde iSasienige/ was zuviel ist« (Hoffmann, II. Untersuchung Die Ganze Diät
Hoffmann, H. Untersuchung Die Ganze Diät [s.Anm.24], 3. Regel, §7,115ff.

2' Hoffmann, II. Untersuchung Die Ganze Diät [s. Anm. 24], 116.
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genannten Mittel in ausführlichen Paragraphen - mit Ausnahme des Tanzens
- näher erläutert werden.^®

Es wäre nicht nötig gewesen, Hoffinanns Diätregeln zu zitieren, wenn nicht
hier ihre Brisanz Profil gewänne: Mit der Diät tritt eine weltliche Lebensord
nung, namentlich in Betracht der moralischen Bewertung der Leidenschaften, in
Konkurrenz mit der christlichen, sei es der orthodoxen, sei es der pietistischen
Seelsorge im protestantischen Raum.^' Signifikant ist, dass alle bei Hofftnann
genannten Mittel z.B. in Halle auf dem Index stehen, d.h. von den Wortführern
des Halleschen Pietismus unter Verdikt gestellt worden waren. Hoffmanns Diä
tetik für ein fröhliches, d.h. gesundes Gemüt kommentiert und verwirft implizit
die z.B. von Joachim Lange (1670-1744) in kontroverstheologischen Schriften
nur wenige Jahre zuvor im Blick auf die Adiaphora, d.h. die Mitteldinge, die
die Bibel weder ausdrücklich verboten noch erlaubt hat, aufgestellte »Dogmatik
des Pietismus«.^® Was nach pietistischer Seelsorge die »gantze Heils=Ordnung«
verfälscht, verkehrt und vernichtet,^' ist in den Augen des vernünftigen Arztes
Hoffmann »eine rechte Universal-Medizin«.^^

Friedrich Hoffmann: VI. Untersuchung Unvergleichliche Nutzen der Bewegung und
Leibes=Ubungen. In: ders.. Gründliche Anweisung [s.Anm. 19] V (1719), §§8ff., 308ff. Die
genannten psychophysischen Therapeutica gehören zu den vertrauten Topoi des Antimelan-
choliediskurses. Ihre Wirksamkeit wird aber bei Hoffmann nicht mehr humoralpathologisch,
sondern mechanisch, d.h. in Hinblick auf den Blutkreislauf, begründet, wodurch die (paro-
nomastische) Beziehung zwischen der »Bewegung des Gemüths« und der »Bewegung des
Hertzens und Geblüthes« ins Zentrum der Diät tritt (Hoffmann, II. Untersuchung Die Ganze
Diät [s.Anm.24], bes. §§2f., 97ff.).
Vgl. meine Fallstudien zum Zusammenstoß Johann Arnold Eberts mit der Hamburgischen
Orthodoxie aufgrund seines Serenadenlibrettos Das Vergnügen (1743); Vf.: Der »Freund
des Vergnügens« - zu den dichterischen Anfängen Johann Arnold Eberts in Hamburg.
In: Hermetik. Literarische Figurationen zwischen Babylon und Cyberspace. Hg.v. Nicola
Kaminski [u.a.]. Tübingen 2002,43-65; ders.: Anakreontik und Anthropologie. Zu Johann
Arnold Eberts Das Vergnügen (1743). In: Anakreontische Aufklärung. Hg. v. Manfred Beetz
u. Hans-Joachim Kertscher. Tübingen 2005,93-105.
Rolf Dannenbaum: Joachim Lange als Wortführer des Halleschen Pietismus gegen die Ortho
doxie. Diss. [masch.] Göttingen 1951, Vorwort, ii; zit.n.: Theodor Verweyen: Emanzipation
der Sinnlichkeit im Rokoko? Zur ästhetisch-theoretischen Grundlegung und fiinktionsge-
schichtlichen Rechtfertigung der deutschen Anakreontik. In: GRM NF 25, 1975, 276-306,
hier 298. Vgl. Wolfgang Martens: Hallescher Pietismus und Literatur. In: ders.: Literatur und
Frömmigkeit in der Zeit der Aufklärung. Tübingen 1989, 76-181. Zum Widerspruch, dass
der Pietismus einerseits Theater, Oper, Komödie, Musik, Spiel, Tanz, Poesie und Roman
als curiositas, Zeitvergeudung und Begierde bewertet und daher als Sünde scharf ablehnt,
andererseits jedoch die »innere Gefühlswelt emanzipiert, Ausdrucksformen für Gemütsbewe
gungen schafft und damit indirekt ästhetische Kategorien vorbereitet«, siehe zuletzt Müller,
Ästhetische Religiosität [s.Anm. II], bes. 19-22, hier 18f.
Joachim Lange: Die richtige Mittel=Straße [...]. Halle 1712, IV (1712), 202; zit. n.: Verweyen,
Emanzipation der Sinnlichkeit [s.Anm.30], 299.
HoiTmann, VI. Untersuchung Unvergleichliche Nutzen [s.Anm.28], §7. Eine genauere
Situierung von Hoffmanns Gründlicher Anweisung im kontroverstheologischen Kontext
ist Desiderat. Die Nähe der zitierten Passagen Hoffinanns über die diätetische Rolle der ars
ludicra z.B. zu Valentin Emst Löscher (Vollständiger Timotheus Verinus oder Darleeune der
Wahrheit und des Friedens. 2Tle. Wittenberg 1718/21), dem von Verweyen, Emanzipation
der Sinnlichkeit ([s.Anm. 30], 300f.), zitierten Kontroverstheologen auf orthodoxer Seite, ist
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2. Positionierung der neuen Affektenlehre, z.B. derjenigen
Georg Friedrich Meiers, im Prozess der Aufklärung

Der Normenhorizont, dem gegenüber der Mediziner Hoffmann seine Affekt
bewertung in diätetischer Absicht positiv abhebt, kann als deijenige Normen
horizont verallgemeinert werden, auf den sich Ästhetik und Anthropologie
der Jahrhundertmitte »kritisch und in emanzipatorischer Absicht«" bezogen.
Neben die sinnlichen Vermögen, deren Logik Alexander Gottlieb Baumgartens
(1714-1762) Projekt der Ästhetik als einer Wissenschaft von der sinnlichen bzw.
sensitiven Erkenntnis seit 1735 philosophisch entfaltet, treten die Affekte, denen
namentlich Georg Friedrich Meiers Interesse seit den frühen 40er Jahren galt. Aus
den Begründungsprogrammen ihrer Schriften ist noch der Widerstand ablesbar,
gegen den Ästhetik und Affektenlehre legitimiert werden mussten.

In Meiers »Einleitung« zu den Anfangsgründen aller schönen Wissenschaften
von 1748 ist der Legitimationszwang gegenüber dem alten Normenhorizont
eindrucksvoll zu greifen. Meier glaubt, sein Unternehmen in drei Schritten legiti
mieren zu müssen. Zuerst stellt er den Nutzen der neuen Wissenschaft sechsfach

heraus, begegnet anschließend vier Einwendungen, die gegen die Ästhetik vor
gebracht werden könnten, und fasst schließlich alles in einer Art Generalklausel
nochmals zusammen. Ich überspringe die sechs Nutzenanwendungen und die
vierteilige Prolepse und komme sofort zur Generalklausel, mit der Meier das
Unternehmen der Ästhetik rechtfertigt. Sie betrifft den Gegenstandsbereich, dem
die Ästhetik gilt: die Sinnlichkeit und Affektnatur des Menschen, die gegenüber
»mürrischen und catonischen Sittenlehren!«, »finstem Sittenrichtern«, und »un

billigen Spliterrichtem [!]« nochmals ausdrücklich in Schutz genommen wird."
Die Terminologie indiziert eine doppelte Frontstellung, der gegenüber die Ästhe
tik sich zu rechtfertigen hat: Zum einen zielen die Adjektive >mürrisch<, >finster<
und >unbillig< auf die religiöse Dimension der, wie Meier schreibt, »Erbsünde
und dasjenige, was die Schrift Fleisch nennt«". Damit sind nach christlichem
Verständnis sowohl die Sinne als Kräfte der unteren Erkenntnis als auch die

auffällig. Auf die Legitimation von Affekterregung, Akten sinnlichen Vergnügens und der
Kunstgattungen durch Vertreter der Spätorthodoxie verweist Reimund Sdzuj: [Rez.] Friedrich
Vollhardt: Selbstliebe und Geselligkeit (2001). In: Arbitrium 1,2003,48-53, bes. 52f.

" Verweyen, Emanzipation der Sinnlichkeit [s.Anm.30], 301. Während Verweyen Ästhetik
(und Anakreontik) als Provokation des, Kritik am, Emanzipation vom (Halleschen) Pietismus
profiliert, bewertet sie Müller, Ästhetische Religiosität [s.Anm. 11], im Blick auf Alexander
Gottlieb Baumgarten dagegen als »Vermittlung« von Rationalismus und Pietismus (45-53),
in Hinsicht auf Meier sogar als »Modernisierung des Pietismus« (53-63, hier 63).

" Georg Friedrich Meier: Anfangsgründe aller schönen Wissenschaften. Halle 1748, Einleitung,
§22, 35-37. Dem Nutzen gelten die §§13-18, den Einwürfen begegnen §§19-21. In ver
gleichbarer Weise hatte Meier (Theoretische Lehre von den Gemüthsbewegungen überhaupt.
Halle 1744, bes. §§12-15) bereits die Affektenlehre mit einer vierfachen Nutzanwendung zu
legitimieren getrachtet.

« Meier, Anfangsgründe [s.Anm.34], §22, 35. Alexander Gottlieb Baumgarten: Metaphysik.
Dtsch! Georg Friedrich Meier. Halle 1766, zieht untere Erkenntnis und unteres Begehren
unter dem Begriff »cfas Fleisch (caro)« (§499,235) zusammen.
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Begierden der unteren Begehrungsvermögen, d.h. angenehme und unangenehme
Affekte wie Trauer, Furcht, Grausen, Schrecken u.a. sowie Mitleid, Verwunderung
und Zorn gemeint.'' Zum anderen zielt das Adjektiv >catonisch< auf die stoische
Ethik der Apathie, in der die Affekte alsperturbationis animi, d.h. als Störungen
der Seele negativ bewertet waren und im Hinblick auf das Ideal der constantia,
d.h. Gemütsruhe aufAusrottung und Austilgung der Affekte gezielt wurde. Zwar
war auch die Barockpoetik affektgeladen, der affektivische Prozess von expiatio
(Entsühnung) bzw. purgatio (Reinigung) war jedoch auf Wegschaffung der Af
fekte gerichtet, d.h. auf Befreiung von ihnen oder aufAbhärtung." Bezeichnend
ist die Beschreibung, die Walch im Philosophischen Lexikon von 1726 über die
Bewertung der Affekte durch die »stoische Secte« verzeichnet: Sie halte »den
Affect für eine unvernünftige Bewegung des Gemüths«, für »etwas böses« bzw.
den Keim einer »Gemüthskrankheit«, also für etwas, das »ausgerottet« werden
müsse." Der philosophische und der christliche Normenhorizont konvergieren
in der Wertung der menschlichen Affektnatur als krank bzw. sündhaft sowie in
den Mitteln, dem Abhilfe zu schaffen — hier die Ausrottung der Affekte, dort,
wie es bei Meier mit Anspielung auf die >mürrischen Splitterrichter< heißt, die
»Creutzigung des Fleisches«." Vor diesem affektfeindlichen Horizont ist es nur
konsequent, wenn bei Klopstock die Rhetorik erhabener Herzrührung, die sich
der menschlichen Affektnatur bemächtigt, mit einer, wie festgestellt wurde,
>Verdünnung des Sündenerlebnisses< und der »Relativierung der Erbsünde«'"'
einheigeht. Klopstocks Pelagianismus und seine positive Bezugnahme auf die
Lehre von der Apokatastasis panton wären auch in diesem Zusammenhang zu
thematisieren.

Dezidiert profiliert sich die Anthropologie der Aufklärung vor der Folie sto
ischer und pietistischer Affektverwerfung und wertet die Gemütsbewegungen
neu. Sie schaltet von jenseitigem Heil auf diesseitiges Glück um. Ästhetik,
Affektenlehre, Diät und psychologische Kur um 1750 konvergieren in der Stoß
richtung, dass die Affekte nicht unterdrückt, sondern vielmehr geleitet werden
sollen. Geltend machen sich hier neue anthropologische Grundsätze, die auf
eine Modellierung der menschlichen Affektnatur zielen, in der Selbstsorge und

» VgLauch die Affektenübersicht in: Der Mensch. Eine moralische Wochenschrift. Hg. v.
Samuel Gotthold Lange u. Georg Fnednch Meier. [Halle 1751 ]. ND Hildesheim fu a H 992
2. Stück, 9-16. i J >

" Vgl. die mittlerwe^ >klassischen< Studien von Envin Rotermund: Der Affekt als literarischer
Gepnst^d. Zur Theorie und Darstellung d^ Passiones im 17. Jahrhundert, in: Die nicht

?^o "g "- Hans Robert Jauß. München1968,239 269, Md Hans-Jurgen Schings: Consolatio Tragoediae. Zur Theorie des barocken
Trauerspiek. In: Deutsche Dranien^^^^^^^^^
in Deutschland. [1971]. Hg.v. Remhold Gnmm. 3., verb.Aufi. Wiesbaden 1980 19-55

"  •'"hann Georg Walch: Philosophisches Lexicon. [1726]. 4. Aufl. Bd.l. Leipzig WS, s. insb.»Affect«, 85-98, hier 87 u. 95. ^ ^
" Meier, Anfangsgründe [s. Anm. 34], §22, 35.
« Gerhard Kaiser: Klopstock Religion «md Achtung. 2., dutchges. Aufl. KronbergATs. 1975,79;

r9^7l95? Empflndsamteit. Tübingen

Klopstocks Diät — das Erhabene und die Anthropologie um 1750 113

Disziplinierung komplementär verschränkt sind."*' Da die Natur des Menschen
als ein formungsfähiges soziales Substrat aufgefasst wird, braucht den Affektre
gungen nicht länger mit dem Mittel der > Austilgung< und >Kreuzigung< begegnet
zu werden. Dem auf Beherrschung und Auslöschung der Affekte zielenden,
christlich getönten Neostoizismus, bei dem, wie gesehen, stoische Morallehre
und christliche Askese verschmelzen, was noch in Meiers Kontamination der
»mürrischen und catonischen Sittenlehrer« nachklingt, wird eine »deutliche
Absage«'*^ erteilt. Vor diesem Hintergrund ist der von Meier referierte Nützlich
keitsausweis der Ästhetik zu positionieren. Immer wieder zielt er darauf, dass die
Sinne und Affekte nicht der Ausrottung, sondern der Verbesserung und Führung
bedürften. Diese, auch von Baumgarten herausgestellte, antistoische Dimension
der Ästhetik^^ entspricht der Stoßrichtung in den gleichzeitig erscheinenden Diä
tetiken der vernünftigen Ärzte, wenn z.B. Johann Gottlob Krüger (1715-1759)
1751 hervorhebt, dass man die Affekte nicht unterdrücken, sondern vielmehr,
z.B. im Blick auf Ausschweifungen, nur im Zaume halten solle. Die Affektna
tur des Menschen wird als natürlich hingenommen und die Apathie- durch die
Mesoteslehre, der gemäß nicht die Affekte an sich schädlich sind, sondern nur
deren Über- und Untermaß, ersetzt. Bei Krüger wird die >Absage< an den Stoi
zismus explizit vollzogen, indem die stoische Affektrepression als unnatürlich
verworfen wird: »Ich habe gesagt, man solle die Affecten in Zaume halten, dieses
heist gar nicht, sie unterdrücken. Die stoischen Weltweisen haben das Wesen der
Tugend darinne gesetzt, und sie haben sich ohnfehlbar betrogen. Dieses ist eine
Philosophie, die wider die Natur ist, und also eine Philosophie, die gar keine
Philosophie zu nennen ist.«**^

Auch Meiers eigene, bereits 1744 erschienene Aflfektenlehre konturiert sich in
Frontstellung älterer Vorurteile gegenüber den Gemütsbewegungen. Sein Projekt
einer >ästhetischen Pathologie<, d.h. einer Wissenschaft der Gemütsbewegungen
»in Absicht auf den sinnlichen Vortrag« setzt mit Nützlichkeitserwägungen ein,
die das Unternehmen, das die Ästhetik gewissermaßen affektivisch fundiert, zu
legitimieren trachten. Das Werk enthalte alles, was der Redner oder Poet hin
sichtlich der »Gemüthsbewegungen[,] in seinem Vortrage« zu berücksichtigen
habe. Hierin lerne er die »Regeln, eine Rede pathetisch zu machen« (Vorrede,

Dazu Vf.: Erfahrung, Ästhetik und mittleres Maß - die Stellung von Unzer, Krüger und
H.A. Nicolai in der anthropologischen Wende um 1750 (mit einem Exkurs über ein Lehr
gedichtfragment Moses Mendelssohns). In: Reiz, Imagination, Aufmerksamkeit. Erregung und
Steuerung von Einbildungskraft im klassischen Zeitalter (1680-1830). Hg. v. Jörn Steigerwald
u. Daniela Watzke. Würzburg 2003, 203-224.
Friedrich Vollhardt: Selbstliebe und Geselligkeit. Untersuchungen zum Verhältnis von natur
rechtlichem Denken und moraldidaktischer Literatur im 17. und 18. Jahrhundert. Tübingen
2001, 187f., hier 188 Anm. 382. Dass Klopstocks Psychologie »anti-Stoical down to its very
roots« sei, betont Hilliard, Philosophy, Letters and the Eine Arts [s.Anm.9], 60.
Alexander Gottlieb Baumgarten: Theoretische Ästhetik. Die grundlegenden Abschnitte aus
der Aesthetica (1750/58). Lateinisch/Deutsch. Obers., hg.v. Hans Rudolf Schweizer. Ham
burg 1983, §12, 6f.: »Meine Antwort: [...] Die unteren Erkenntnisvermögen haben keine
Gewaltherrschaft, sondern eine sichere Führung nötig.«
Johann Gottlob Krüger: Diät oder Lebensordnung. Halle 1751, § 134,419.
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unpag.,)Q( 2 ). Eine solche ästhetische Pathologie sei in den Rhetoriken bzw.
Poetiken bisher nur »mangelhaft« ausgeführt worden.« An erster Stelle steht auch
hier die vertraute Kritik an den Stoikern, die die Affekte als »Kranckheiten der
Seele« betrachtet und daher auf deren »gäntzliche Ausrottung« gezielt hätten.
»Das Gegentheil dieser Beschuldigung«, hält Meier dagegen, sei der Fall (§11,
12f.). Im Einzelnen sei der Nutzen der ästhetischen Pathologie vierfach, und
zwar als anthropologischer, rhetorischer und physiognomischer, der die »Aus
forschung der Gemüther anderer Menschen« (§14) betrifft, sowie als sozialer,
der sich auf den »vortheilhaften Umgang mit andern Leuten« (§15) bezieht
Beschränkt wird sich im Folgenden auf den Nutzen der ästhetischen Pathologie
für Anthropologie und Rhetorik.

In §12 bezieht Meier den Nutzen der Affektenlehre auf die anthropologische
Dimension des >nosce te ipsum<, d.h. auf den Menschen und die »Erkenntnis
seiner selbst«, insbesondere die »genaue Erkenntniß der menschlichen Seele, ja
des gantzen Menschen überhaupt« (§12, 13f.). Dies ist die 1. Legitimierungs
dimension der Affektenlehre. Die Affektenlehre ist wichtig, da sie zur Kenntnis
des Menschen in seiner leib-seelischen Doppelnatur, d.h. Anthropologie beiträgt.
Hierzu gehört vor allem das abschließende Kapitel von den »Veränderungen des
Körpers in den Gemütsbewegungen« (7. Hauptst, §§220-231,390-^07), in dem
neben den unterschiedlichen Theorien über den Leib-Seele-Zusammenhang und
die diätetische bzw. psychosomatische Frage, warum Leidenschaften Krankheiten
des Körpers verursachen können, für unseren Zusammenhang besonders die The
matik der körperlichen Zeichen der Leidenschaften interessant sind. Eine solche
>semiotische Pathologie<, die nach Meiers Ansicht in der damaligen Poetik und
Rhetorik erst ansatzweise behandelt worden sei, wird von ihm »Characteristik
der Leidenschaften« (§9, 9) genannt.« Er versteht darunter die »Wissenschaft
der Zeichen unserer Leidenschaften«, d.h. das begründete, systematisierbare
und durch »Erfahrung«^' erwiesene Wissen, das einer, sei er Poet, Redner oder

"  Gemüthsbewegungen überhaupt. Halle1744, §6,6-8, hier 8; vgl.ders., Vorrede, unpag.,)()(2'. Weitere Nachweise in 0 im Text Die
von Meier, Anfangsgründe ([s.Anm.34], §193,461), angekündigte »theoretischeM Lehre
von den Gemüthsbewegungen insonderheit«, die »die besondem Arten der Leidenschaften
insbesondere« ausgeführt hätte, ist nicht zustande gekommen. Dass die ästhetische Patho
logie mit ihrer Verbindung von sinnlicher Erkenntnis und Diätetik der Affekte wesentliches
Antriebsmoment bei der Herausbildung der Ästhetik gewesen ist, arbeitet Dieter Kliche
(Ästhetische Pathologie. Ein Kapitel aus der Begriffsgeschichte der Ästhetik In- Archiv flir
Begriffsgeschichte 42,2000,197-229, bes. 212fr.) heraus. '

« Sie bildet gewissermaßen den pathologischen Teil innerhalb der umfassenderen »ästhetischeM
(Semioticaaesthetica)« (Meier, Anfangsgründe [s.Anm 341 88 14)

Ausdrücklich betont Meier, Anfangsgründe [s. Anm. 34], §3, 4, dass eine Grundlage seiner
Wissenschaft der Affekte »unleugbare Erfahrungen von dem Zustande der Seele in den Ge
müthsbewegungen« sind, womit er an Christian Wolffs Psychologia empirica (1732* -1740)
anschließt. Zur Gründungsgeschichte der empirischen Psychologie vgl. neben den einschlä
gigen Studien von Fernando Vidal (u.a. The Eighteenth Century as >Century of Psvcholoffv<"
In: Jahrbuch für Recht und Ethik 8,2000,407-434) auch Vf.: Experimentalseelenlehre und
Erfahrungsseelenkunde. Zur Unterscheidung von Erfahrung, Beobachtung und Experiment
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Prediger,'*® beherrschen müsse, wenn er mit Hilfe der »Worte« und »Figuren«,
der »Veränderungen der Stimme« und »des Körpers« bei anderen Wirkung, ins
besondere »gewisse Leidenschaften« hervorbringen wolle (§9, 9f.). Es handelt
sich hier also um anthropologisches, im Kontext des Leib-Seele-Commerciums
reformuliertes RJietorikwissen, und zwar sozusagen um pathologische elocutio-
(Worte/Figuren),pro/?ww/Za/Zo- (Stimme) und öc//o-Lehre (Körper). Dazu gehören
vor allem folgende Aspekte: 1.) Die »Veränderung der Farbe des Gesichts«,
wodurch je nach Blutleere oder-fülle die eine Leidenschaft »blaß, und die andere
roth« macht. 2.) Die »Veränderung des Odems«, d.h. die im Affekt unterbrochene,
starke, schnelle und kurze Atemfrequenz. 3.) Die »Unordnung in den Worten«,
d.h. »abgebrochene Sätze«, »unordentliche Verbindungen der Wörter und alles
»regellose [1] in der Sprache der Leidenschaften« (§229,401).

3. Aufriss von Klopstocks Affektenlehre des Erhabenen

Man wird in Meiers kurz skizzierter »Charakteristik der Leidenschaften«
(§229,402) unschwer einige Kennzeichen, die Klopstock aufgrund des auditiv
akustischen Ansatzes seiner empirischen Poetik*^ für die Sprache der höheren
Poesie und für den Gesang, d.h. die ffeirhythmischen Verse herausstellt, wieder
erkennen können, z.B. poetisch signifikante Kürze und Verdichtung gegenüber
der Prosa (SP 1019), ihre »veränderte Ordnung« bzw. »Wortfügung« (SP 1021),
die Schnelligkeit, mit der sie »von einem großen Gedanken zum andern« forteilt

bei Johann Gottlob Krüger und Karl Philipp Moritz. In: »Vernünftige Ärzte«. Hallesche Psy-
chomediziner und die Anfänge der Anthropologie in der deutschsprachigen Frühaufklärung.
Hg. V. dems. Tübingen 2001, 173-185; Clemens Schwaiger: Kann Erfahrung uns täuschen?
Das Problem des Erfahrungsirrtums in der deutschen Aufklärung bis Kant. In: Quaestio.
Annuario di storia della metafisica 4, 2004 (L'esperienza. A cura di Constantino Esposito e
Pasquale Porro), 249-263.
Poetik, Rhetorik und Homiletik werden in Hinsicht auf die ästhetische Pathologie zusammen
gezogen. »Rede= und Dichtkunst« nennt Meier, Anfangsgründe ([s.Anm.34], z.B. Vorrede,
unpag.,)()( 2\ 8, 10 und pass.), stets in einem Atemzug, der noch zu behandelnde Abschnitt
»Von dem sinnlichen Leben der Gedanken« in Meiers Anfangsgründen ist immer wieder an
»Prediger« adressiert (444, 446, 453, 465 und pass.). Unter Verweis auf Meiers Gedanken
vom philosophischen Predigen (Halle 1754), in denen u.a. verlangt wird, dass ein Prediger
neben der Vemunftlehre auch die Wissenschaften vom schönen Denken und vom schönen
Vortrag studieren müsse und Bücher lesen solle, die »auf eine aesthetische Art« geschrieben
seien, definieren die anonymen Gedanken von aesthetischen Predigten entworfen von M...
(Rostock, Wismar 1760, §4: »Beweiß, daß man aesthetisch predigen müsse«, 24-28, hier 28)
die Predigt als einen Vortrag geoffenbahrter Wahrheit, die den Zweck habe, den Willen der
Zuhörer zu lenken. Da »lebhafte Bewegungen« im Willen aber bei den meisten Menschen
nicht durch gelehrte Worte erregt würden, müsse die Predigt »als ein zur Lenkung des Willens
eingerichteter sinnlicher Vortrag einer geoffenbahrten Wahrheit« eingerichtet werden.
Wie Meier will auch Klopstock seine Poetik »auf die Erfahrung gründen« (GR, Zur Poefik,
917). Vom »wirkungsästhetische[n] Empiriker Klopstock« spricht Joachim Jacob: Heilige
Poesie. Zu einem literarischen Modell bei Pyra, Klopstock und Wieland. Tübingen 1997,
169; Klopstocks »auditive[n] Ansatz« betont Kohl, Klopstock und das Erhabene [s. Anm. 7],
66, vgl. 63.
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(EGL 1012), kurz; »scheinbare Unordnung«, »schnelles Abbrechen«, »Kürze«,
»Zusammendrängung« auf der Ebene der werkpoetischen Darstellung (VdD
1034f.). Aus der Tradition des Erhabenen her bekannte Topoi, z.B. beau des-
ordre, also die für den anti-prosaisch erhabenen Stil der Ode seit Boileau her
signifikante >schöne Unordnung<^°, die u.a. Inversion und >rauhe Fügung< der
Wortfolge begründet, werden hier anthropologisch, im Kontext des Leib-Seele-
Commerciums psychophysisch reinterpretiert. Umgekehrt kann man mithilfe der
semiotischen Pathologie auch ablesen, ob es dem Dichter der heiligen Poesie
unter der Bedingung einer entsprechenden performativen Umsetzung durch den
»Schauspieler« bzw. »Vorleser« (HP 1002, vgl. VdDek 1038) gelungen ist, jenes
von Klopstock geforderte In-Bewegung-Setzen der »ganzen Seele« (HP 1001
und pass.) zu erreichen. Dass es dem Dichter gelungen ist, den Zuhörer in den
Zustand seelischen Außersichseins, d.h. zur Ekstase zu erheben, ist an folgenden
körperlichen Zeichen ablesbar: »Der Poet, den wir meinen [...] bringt uns mit
schneller Gewalt dahin, daß wir ausrufen, uns laut freuen; tiefsinnig stehenblei
ben, denken, schweigen; oder blaß werden, zittern weinen.« (HP 1001 f.) Die
»Kenntnis aller Bestimmungen dieser Zeichen« (GNP 995), mithin Bewandert
sein in der >Charakteristik der Leidenschaften<, gehört für Klopstock daher zu
den »vomehmesten Beschäftigungen eines guten Dichters« (ebd.).

Zurecht könnte man einwenden, dass Kürze der Rede (9.9) bis zum Ver
stummen (9.2), eigentümlich struppige Darstellung (15.5), unverbundene
Sätze in rascher Abfolge (19.2), ja fehlerhaftes Gefüge der Worte (36.3) auf
der Werkebene, übergewaltige Wirkung und Ekstase (1.4), die sich in Lähmung
der Zunge, Schweißausbruch, Zittern und Erbleichen kundgibt (10.2), auf der
Rezeptionsebene seit Longin zum Strandgut des Erhabenen gehören,^' das eine
neue Aktualität durch die Longin-Übertragung Boileaus und deren Aufnah
me im deutschsprachigen Raum, sei es in der >Poetik der Herzrührung< der
Schweizer oder der >Logik der Phantasie< bei Immanuel Jacob Pyra, gewinnt.
Wirkungs-, produktions- und werkästhetische Bestimmungen waren in diesem
Erhabenheitsdiskurs komplementär aufeinander bezogen, so dass die affektive
Dimension der Erschütterung, das Moment schöpferischen Enthusiasmus und das
Deformationskriterium ästhetischer Unordnung miteinander in Beziehung traten.
Seine spezifische Kontur erhält dieser erhabenheitstheoretische Intertext, d.h. das
unentwirrbare, diachron auf die stets präsenten antiken Vorlagen, synchron auf
die Diskussion im europäischen Literaturensemble zu beziehende Geflecht der

Verweise, Bezugnahmen, Traditionslinien und Argumentationstopoi jedoch erst
im Blick auf den Normenhorizont, aus dem Anthropologie, Affektenlehre und
Ästhetik um 1750 herauszutreten trachten. Das Erhabene wird erst in diesem
Kontext zum Legitimationsdiskurs ästhetischer Innovation.

Ein signifikanter Konnex zwischen Meiers >ästhetischer Pathologie< und
Klopstocks ästhetischer Rhetorik besteht in dem kommunikativen Energieüber
tragungsmodell, dem bei beiden die persuasive Funktion des movere zugrunde
liegt. Bewegung ist die »stilistische Grundkraft«" in Klopstocks Dichtung und
Zentrum seiner Poesiekonzeption - »affektive Stimulation« wird besonders in
seinen theoretischen Frühschriflen »als vorrangiges Wirkungsziel« behauptet."
Pathos, das seit Longin (8.4) »genau mit dem Erhabenen verbunden ist«," steht
im Mittelpunkt von Meiers Ästhetik. Das Pathetische ist im Rahmen seiner pa-
thologia aesthetica als höchster Grad sinnlicher Verlebendigung der Erkenntnis
wichtigstes Darstellungsmittel ästhetischer Rede. Im Schnittpunkt wirkungsäs
thetischer Konzeption steht bei beiden ein mimetisches, d.h. auf >Ansteckung<
beruhendes Redner/Hörer-Affektübertragungsmodell, das im Sprechmedium
eines einschlägigen rhetorischen Topos formuliert wird.

Meiers ästhetische Pathologie stellt Rednern und Dichtem das Wissen bereit,
»wie die Gemüther der Leser und Zuhörer in Bewegung« gesetzt werden können,
denn Erregung und ggf. auch Dämpfung bzw. >Entzündung< oder >Löschung<
der Leidenschaften seien »das wichtigste Geschäfte, eines gewaltigen Redners
und feurigen Dichters«. Hierin liegt die zweite, die rhetorische Legitimiemngs-
dimension der Affektenlehre. Insbesondere gehöre hierin das Wissen um die
Affektübertragung, die »oratorische Begeisterung oder Enthusiasmus« des
Redners und die »poetische Wuth« des Dichters (§13, 14). Diesen Sachverhalt
habe Horaz in folgenden Versen gültig zum Ausdruck gebracht:

[...] Si vis me flere, dolendum est
Primum ipsi tibi {ars 102f.)"

Hierzu Vf., Die Doppelte Ästhetik der Moderne [s.Anm.8], 46-49 (Boileau) und 137f
(Pyra).
Die Nachweise in () beziehen sich auf die Absatzzählung der Ausgabe Ps.-Longinos
[s.Anm.8].

August Langen: Klopstocks sprachgeschichtliche Bedeutung. In: Wirkendes Wort 3,1952/53,
330-346, hier 334. Statt den Begriff der >Bewegung< im Kontext von Rhetorik und Erhabenheit
zu diskutieren, bleibt Langen (und die ältere Klopstockliteratur) mit der Rede von Klopstocks
»Durchbruch« (331) zum Irrationalismus, der »im Sturm und Drang einen ersten Höhepunkt
erreichen sollte« (ebd.), im Rationalismus/Irrationalismus-Schema des Ideologems von der
>Deutschen Bewegung< (Herman Nohl) und dessen literaturgeschichtlicher Folgewirkung bei
August Hermann Korff befangen. Zum rhetorischen Subtext der Sturm-und-Drang-Poetik
vgl. Vf.: Zwischen Rhetorik und Spätaufklärung. Zum historischen Ort der Sturm-und-Drang-
Ästhetik [...]. In: Lenz-Jahrbuch 6, 1996,160-181.
Mülder-Bach, Im Zeichen Pygmalions [s.Anm.9], 193.
So noch Johann George Sulzer: Art. »Pathos; Pathetisch«. In: ders.: Allgemeine Theorie der
schönen Künste [2Tle. 1771/74]. 2Tle. Leipzig 1775, Tl. II, 402f., hier 402.
»Drum, wenn ich weinen soll;/ So zeige du mir erst dein Auge thränenvoll« (Horaz: Von
der Dichtkunst. In: Johann Christoph Gottsched: Versuch einer Critischen Dichtkunst [...]
[1730]. 4., sehr verm.Aufl. Leipzig 1751, 10-64, hier 21. Vgl.hwtmtll Stenzel: »Si vis me
flere ...« - »Musa iocosa mea«. Zwei poetologische Argumente in der deutschen Diskussion
des 17. und 18. Jahrhunderts. In: DVjs 48, 1977, 650-671). Die Horaz-Formel der dichte
rischen »Selbst-Affektation« markiert auch für Dietmar Till (Transformation der Rhetorik.
Untersuchungen zum Wandel der Rhetoriktheorie im 17. und 18. Jahrhundert. Tübingen 2004,
29-32) das Zentrum einer »>inneren< Affekt-Rhetorik«, die einer »o^c/ö-Systemrhetorik«
widerstreitet.
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Meier zitiert den AfFekt-Topos des Horaz, in dem der energetische Sprachaspekt
einer Wirkungsästhetik mit dem produktionsästhetischen Moment des Enthusi
asmus verbunden ist, und kommentiert ihn in zeitgenössischer Terminologie, die
medizinisch anschließbare Metaphorik suggeriert: »Das Feuer, so in ihm [d.i.
begeisterter Redner, und wüthender Dichter] brennt, wird durch alle Glieder
ausbrechen, und es ist kein ZweifFel, daß es nicht solte die benachbarten Hertzen

seiner Zuhörer gleichfalls in Feuer und Flammen setzen.« (§13, 14f.)

Das Merkmal gelungener affektiver Wirkung, das von Horaz im Tränenfluss des
Weinens zitiert wird, taucht bei Klopstock nicht nur wiederholt als ultimatives
Vorzugskriterium der schönen Wissenschaften auf - z.B. in seinem Aufsatz Vom
Range der schönen Künste und der schönen Wissenschaften: »[Wjer hat jemals,
bei einer Statüe oder bei einem Gemälde, geweint«." Der horazsche Affekt-
Topos steuert vielmehr auch die Zurückweisung der Mimesis als grundlegendem
poetologischen Prinzip: An entscheidender Stelle entbindet Klopstock in diesem
Aufsatz, ausgehend von der Horazischen Formel, die Infragestellung der aris
totelischen Dichtungs- und Kunstkonzeption, mit deren Hilfe der französische
Kunsttheoretiker Charles Batteux (1713-1780) in dem 1746 publizierten Werk
Les beaux arts reduit ä un meme principe den Vorschlag zur Systematisierung
der Künste unterbreitet hatte. Die Ablehnung der batteuxschen Reduktion der
Dichtung auf die Nachahmung der >schönen Natur< drängt Klopstock in die
Wiederholungsfigur der Epipher: »>Wenn du willst, daß ich weinen soll; so
mußt du selbst betrübt gewesen sein!< ahmt der bloß nach? [...] Und vollends
der, der seinen eignen Schmerz beschreibt! der ahmt also sich selbst nach*?«
(GNP 993)"

Als Antworten auf Batteux können wirkungsästhetische und psychologische
Skizzen gewertet werden, die in unmittelbarem Anschluss an die königliche
Audienz, von der ausgegangen wurde, niedergeschrieben wurden. Klopstocks
Grundsatz wirkungsästhetischer Hierarchisierung der Künste, die danach zu
bewerten sind, »Wie viele von den Kräften unserer Seele sie beschäftigen«

» Vgl.: »Wer hat jemals bei einem Gemälde geweint?« (Friedrich Gottlieb Klopstock- Ge
lehrtenrepublik. In; HKA, Abt. Werke, Bd.VII/l [Zur Poetik], 917) Dass Klopstock zum
horazschen Grundsatz des >si vis me flere< »sich stets bekannte«, betont Mülder-Bach, Im
Zeichen Pygmalions [s.Anm.9], 194.

" »Klopstocks antijetische Dichtungsauffassung« fasst Kohl, Klopstock und das Erhabene
[s.Anm.7], 51-5^, zusammen. Dass die Ablehnung des Nachahmungsgrundsatzes in der
Auseinandersetzung mit Batteux, die - wie das Arbeitstagebuch (Friedrich Gottlieb Klopstock-
Arbeitstagebuch. In: HKA, Abt. Addenda, Bd. II, AT34, Z. 64: »Di 30) Batteux geles<en>«)
dokumentiert (vgl. AT, 274-280, Komm.) - unmittelbar im Anschluss an die oben zitierte
Audienz beim dänischen König einsetzt, mit der produktiven Rezeption von dessen rhetorisch
geprägter »Zweisprachen-Lehre«, die zwischen >arbiträrer< Wort- und >natürlicher< Gebär
densprache unterscheidet, zusammengeht, arbeitet Mülder-Bach, Im Zeichen Pygmalions
[s.Anm.9], 157ff., hier 165, im Blick auf Klopstocks Metrik heraus.

(AT 34, Z. 68f.), und der Entwurf seiner »Seelenkunde« (AT 298, Komm.), der in

Auseinandersetzung mit der woIfFschen Psychologie »drey [...] Hauptkräfte[n]
der Seele« (AT42, Z.41) zu konturieren sucht, ergänzen einander.

In diesen Zusammenhang soll eine Passage aus Meiers Ästhetik, d.h. seinen
Anfangsgründen von 1748 eingeschaltet werden, die »die bewegenden und pa
thetischen Figuren«^® behandelt, d.h. auf die Affekthaltigkeit der rhetorischen
Tropen eingeht.^^ Der höchste Grad der Wirkungsmächtigkeit wird der Verge
genwärtigung, d.h. den unterschiedlichen Formen der evidentia bzw. enargeia,
also den »energetischen Darstellungsverfahren, die durch Wirklichkeitssimulation
ihre psychagogische Wirkung entfalten«,^® zugesprochen. Meier unterscheidet
zwei Modi der vergegenwärtigenden Verlebendigung. Die eine stellt abwesende

Dinge »als gegenwärtig« vor (§209), mit der anderen legt der Dichter seine eigene
Affektbewegung »an den Tag« (§210).

Die Vergegenwärtigung steht im Zentrum des Erhabenheitsdiskurses seit
Longin, der ihre erschütternde, willenlos hörig machende Wirkung eindringlich
vor Augen stellt (15.9-11). Klopstock wird seinen späteren Begriff des »Fast
wirklichen« (VdD 1032) danach modellieren. Die für seine »gesamte Poesie
konstitutive Eigenart [...], nämlich die radikal >energetische< [...] Auslegung der
evidentia oder enargeia« wurde im Begriff der »>Gegenwärtigung<« zugespitzt.^'
Die für das »neue[n] Paradigma der Darstellung« bei Klopstock geltend gemach
ten Figuren der »Apostrophe«, »Prosopopoie« und »Ethopöie (oder Sermocina-

tio)«^^ finden sich nun freilich alle drei in Meiers Katalog derfigurae moventes
& patheticae der erstgenannten Art wieder, d.h. jener Figuren, die besonders
geschickt sind, »das aesthetische Leben der Erkenntnis ganz ausnehmend und

Meier, Anfangsgründe [s. Anm. 34], 7. Abschnitt. Von dem sinlichen [!] Leben der Gedanken,
§§178-212, hier §§209f., 496-502; weitere Nachweise hieraus in () im Text.
Von »Affekthaltigkeit aller Tropen« spricht Klaus Dockhom: [Rez.] Heinrich Lausberg,
Handbuch der literarischen Rhetorik (1969). In: Göttingische Gelehrte Anzeigen 214, 1962,
177-196, hier 192.
Clemens Ottmers: Rhetorik. Stuttgart, Weimar 1996, 126.
Mülder-Bach, Im Zeichen Pygmalions [s.Anm.9], 216. Die den Begriff der >Vergegenwärti-
gung< ablösende Formel der »>Gegenwärtigung<«, mit der gleichermaßen Innovationscharakter
von Klopstocks Darstellungskonzeption (151f.) wie Distanz zur bisherigen Forschung (z.B.
17 Anm. 5; 200 Anm. 1) markiert werden soll, gewinnt Mülder-Bach aus der Interpretation
der Ode Der Unterschied (entst. 1771): »[...]/ Stellt ihr euch selbst Abwesendes dar: so
genießet/ Ihr es durch euch, wie's der Dichter zum Genuß' euch/ Gegenwärtigest; [...]«.
Den strategischen Einsatz und die rhetorische Funktionalität des Darstellungsbegriffs bei
Klopstock betont dagegen zutreffend Michael Dimitrov: Der Darstellungsbegriff bei F.G.
Klopstock. Magisterarbeit [masch.] Bonn 2000. Der Begriff sei weniger stabiles ästhetisches
Konzept als »bewegliches Vehikel apologetischer Ambition« (ebd., 6).
Dimitrov, Darstellungsbegriff [s. Anm. 61], 195 (undpass.) sowie 215. Die Nennung der drei
>master tropes< schließt eine Interpretation von Klopstocks Elegie Die künflige Geliebte (1748)
ab. Zwischen >Tropus< und >Figur< wird im Folgenden nicht unterschieden. Meier spricht
durchweg, Mülder-Bach meist, von >Figur<, de Man dagegen gleichermaßen von >trope< oder
>figure<, Hilliard dagegen ausschließlich von >Tropus<.
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besonders [zu] befördern«, weil sie vermögen, »das rührende [!] in den Gedanken
recht lebhaft zu machen, indem sie den Zuhörer aus sich selbst setzen und ihn
in eine Verbindung solcher Dinge in Gedanken verwickeln, die würklich nicht
gegenwärtig sind« (§209, 496). Zu diesen besonders bewegenden und Leiden
schaften erweckenden Figuren zählt Meier 1.) »die Anrede, (apostrophe) wenn
man Dinge, die abwesend sind, und die man als gegenwärtig vorstelt [!], anredet
[...].« 2.) »DieSprachdichtmgiSermocinatid), wenn man abwesende Personen
redend einfuhrt.« Dabei wird die besondere AfFektgeladenheit dieser ftguralen
Verlebendigung gegenüber der vergleichsweisen Mattigkeit der bloßen Erzäh
lung oder des historischen Vortrags herausgestellt. 3.) »Die Personen=Dichtung
(Prosopopeid) wenn man sogar Dinge reden läßt, die leblos oder unvernünftig
sind.« (Ebd., 497-499)

Signifikant ist, dass die Vergegenwärtigungsfiguren, die Meier in den zwei hier in
Rede stehenden Paragraphen der >ästhetischen Pathologie< seiner Anfangsgründe
zusammenstellt, in der aktuellen Forschung in divergierender Weise strategisch
zur Geltung gebracht werden. Apostrophe, Ethopöie und Prosopopöie stehen
bei Inka Mülder-Bach im Rahmen eines neuen Paradigmas, das eine »theorie-
geschichtliche[n] Umwälzung« anzeige und die »Neubewertung von Klopstocks
Poetik« erfordere." Stammeln und Verstummen, Anrede (Apostrophe) und Ausruf
(Exclamatio) dagegen dienen Kevin Hilliard im Rahmen einer Grammatik bzw.
Rhetorik des Numinosen als Beleg, Klopstock im »Einflußbereich« des »auf die
klassische Rhetorik eingeschworene[n] christliche[n] Humanismus der Neuzeit«
zu verankern." Die vier paarig aufeinander bezogenen Tropen, die anhand der
frühen Abitunentenrede Klopstocks gewonnen und für die spätere hymnische
Dichtung als »strukturbildend« verallgemeinert werden, stehen im Fokus einer
Klopstocks »Sprache des Erhabenen« kennzeichnenden Umkehrbewegung von
Versagen und Sapn, Schweigen und Sprechen, die den depressiv-manischen
Rhythmus von Niederschlagung und Erhebung bzw. Hemmung und Ergießung
nachzeichnet, der dem Erhabenheitserlebnis eignet." Insbesondere die bei
den affektgeladenen Tropen negativer Rede, die als stimmliches Stocken und

"  Mö'der-Bach, Im Zeichen Pygmalions
"  Hilliard: Schweigen und Benennen bei Klopstock und anderen Dichtem. In: Das Erhabene in der Dichtung [s. Anm. 7], 13-32, hier 16 (unter Verweis auf seine Studie Philosophy,

Letters and the Eine Arts [s.Anm. 9]). Hilliard betont, dass seine Ausführungen zu Klopstocks
»genus subime« (19) sich als Beitrag einer von Siegbert S. Prawer geforderten »>rhetoric or
grammar ofthe numinous«< (29, s.Anm. 8) verstünden

" mi'lnH "p'' Benennen [s.Anm.64], bes. 19-23 u. 24. vgl.Kevin Hilliard: »Stammelnd Gered « und »Engel Sprach'«: Probleme der Rede bei Klopstock In- DVis 61 1987
266-297 wo Ausmf Unterbrechung, Interjektion, Verstummen und Schweigen ebenfalls
ftr das »longinische Erhabene« (271) stehen. Eine mögliche Situierung der >affekthaltigen
Tropen< im Rahmen der Ästhetik Baumgartens und Meiers steht außerhalb Hilliards (Philo
sophy, Letters and the Fine Arts [s.Anm.9], ix) Erkenntnisinteresse, »to read Klopstock \ 1
as the contemporary of the generation of 1500 or 1600.«
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Sprachloswerden den Zustand sprachlicher Auflösung und das Aussetzen der
Rede angesichts eines tremendum figurieren, sind in unserem Zusammenhang
interessant. Semantische Armut und affektiver Reichtum sind in beiden Figuren
komplementär aufeinander bezogen, so dass in der erhabenen Wortlosigkeit
schließlich ein sprachliches Minimum ein affektives Maximum darstellt.

Die von Mülder-Bach ins Auge gefasste Vergegenwärtigung der Dinge und
Personen mittels Apostrophe, Ethopöie und Prosopopöie, deren eigentümlichen,
>fastwirklichen< Status Meier immer wieder mit dem »Traum«^ in Vergleich setzt,

wird von einer zweiten Gruppe Vergegenwärtigungsfiguren ergänzt, die sich auf
das Vor-Augen-Stellen der eigenen, d.h. der Leidenschaft des Dichters beziehen.
Meier rekurriert hierbei erneut auf das horazische Energieübertragungsmodell des

>Si vis me fierec »Es ist ja aller Welt bekant [1], daß man andere eben dadurch
auch in Bewegung setzen kan, wenn man ihn merken läßt, daß man selbst erhitzt
sey.« (§210,500; vgl. §203,484). Neben der Figur des Ausrufs {exclamatio) und
der Vergrößerung {auxesis, hyperbole) zielt Meier vor allem auf solche Figuren,
die einen Kontrollverlust an symbolischer, oberer Erkenntnis, d.h. das Überwäl-
tigtsein des Dichters vom eigenen Affekt, anzeigen: »Dieser Ursache wegen kan
man entweder gar nicht reden, oder man redet doch nicht auf die gewöhnliche
oder ordentliche Art.« Und zwar 1.) »wenn man, wider die gewöhnliche Art,
die Worte verknüpft und zusammen ordnet, (hypallage)« oder 2.) »wenn man
mitten in einer Rede abbricht {Aposiopesis)« (ebd., 501). Diese beiden von Mei
er anvisierten Figuren entsprechen den von Hilliard herausgehobenen Tropen
einer negativen Rede des Erhabenen - Stammeln und Verstummen. Neben der
>schönen Unordnung< der Inversion, die oben schon als Index affektgeladenen,
erhabenen Sprechens thematisiert wurde, wird das Verstummen genannt, von
dem Longin wusste, dass es in »seiner Größe erhabener [ist] als alles, was Rede
wird.« (9.2). Dessen Lektion hatte Klopstock fhih verinnerlicht, insofern bereits
die Abiturientenrede festhält, dass »Stillschweigen die höchste Beredsamkeit«^^
sei. Der Redeabbruch, der sich seither zum >Unsagbarkeitstopos< verdichtet hat,

^ Die >bewegenden und pathetischen Figuren< verwickeln den Zuhörer »gleichsam in einen
Traum, und unterhalten seine Aufmerksamkeit dergestalt, dass er auf seine gegenwärtigen
Umstände nicht achtung [!] gibt.« (§209,496); vgl. §201,479, und §202,482. Mülder-Bach,
Im Zeichen Pygmalions [s.Anm.9], bezeichnet die durch den emphatischen Darstellungs
begriff Klopstocks erzielte, »täuschende Intensität >fastwirklicher Dinge<« als »eine symbo
lische Realität sui generis«, die dem »Traum« vergleichbar sei (200f.). Die epistemologisch
>aufgeheizte< Differenz zwischen einer »rationalistischen Poetik der Repräsentation« und
»Klopstocks Poetik der Darstellung« (204), die den Vorgaben Menninghaus' »Darstellung«
([s.Anm. 9], bes. 210), folgt, lässt Mülder-Bach wenig Spielraum, Klopstocks Konzeption in
der zeitgenössischen Ästhetik, Erfahrungspsychologie und Anthropologie zu positionieren.
Friedrich Gottlieb Klopstock: Rede [...] zum Abschied aus der Schulpforte [zuerst lat., 21.
Sept. 1745]. In: Klopstock. Er; und über ihn. Hg. v. Carl Friedrich Gramer. Bd. I (1724-1757).
Hamburg 1780,54-98, hier 75. Klopstocks Longin-Kenntnis nach der griechisch-deutschen
Ausgabe Carl Heinrich Heinekens (Dresden 1737, ̂ 1738, ̂ 1742) ergibt sich aus der Korrespon
denz, s. Friedrich Gottlieb Klopstock: Briefe 1738-1750. In: HKA, Abt. Briefe, Bd.I, Nr. 19
(an Bodmer, 19.10., 05.11., 02.12.1748), Z. 145-150; Nr.37 (an Hemmerde, 30.09.1750),
Z.I6.
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gehört zu den »Meister«-Figuren der Klopstockschen Dichtung, etwa in seiner
ahschließenden Hymne Die Glückseligkeit Aller {\159):

Anbetung, Anbetung! von Gott!
Ach dann - doch wie kann ich es hier

Von fern nur empfinden!^

4. Klopstocks Begriff der »ganzen Seele«

Eine der Nutzanwendungen, mit der Meier das Unternehmen der Ästhetik rechtfer
tigt, besteht darin, dass sie der »Ausbesserung unserer ganzen Erkenntnis« dient,
d.h. sie sorgt dafür, dass nicht nur einseitig die deutliche Erkenntnis von Verstand
und Vemunft, sondem vielmehr im Sinne eines ganzheitlichen Menschenbilds auch
der viel umfassendere Anteil der unteren, sinnlichen Erkenntnis (Sinne, Einbil
dungskraft und eine Reihe weiterer Vermögen) verbessert wird. Meier verbindet
das Programm einer ästhetischen Erziehung nicht nur mit der Ridikülisierung
des ungeschliffenen, schulfuchsigen, finsteren, in der Studierstube eingesperrten
und unter Büchern vergrabenen Gelehrten zugunsten des schönen Geistes (felix
aestheticus), sondem auch mit einer anthropologisch begründeten Wertschätzung
der »schönen Wissenschaften«, d.h. der litterae humaniores, deren Beschäftigung
deswegen menschlicher bzw. sanftmütiger machten, weil sie, wie Meier formuliert,
den »ganzen Menschen [...] beleben« (§15, 24f.).^^ Ästhetische Ausbessemng
der ganzen Erkenntnis^ anthropologische Belebung des ganzen Menschen und
— diese wiederkehrende Formel aus Klopstocks poetiko-theologischen Schriften
ist nun anzufügen affektive Bewegung, Erweitemng und Erhebung der »ganzen
Seele«^® stehen in einem engen, gegenseitigen Verweisverhältnis zueinander.

Joachim Jacob hat unlängst in seinem Buch Heilige Poesie versucht, den Ter
minus »ganze Seele« unmittelbar auf Longin zurückzubeziehen,^' und zwar über
eine erläutemde Textstelle, in der Klopstock die Seele als einen musikalischen
Resonanzraum imaginiert, in der die »mächtige Kraft« des erhabenen Dichters
»jede Saite [!] derselben, auf ihre Art ganz treffe«.^^ Gelenkt ist die Vorstellung

Zit. n. der E^tion des Erstdrucks bei Katrin Kohl: Rhetoric, the Bible, and the Origins of
»Hymns« of Friedrich Gottiieb Klopstock. Berlin, New York 1990,

Z /z, Z. 1 o—20.

Die Bedeumng dieser Meier-Stelle filr die »Gesamtkultur« des 18. Jahrhunderts hat erstmals
Emst Cassirer: Die Philosophie der Aufklärung [ 1932]. Tübingen' 1973,472f., herausgestellt.
en te enwert der Formel für die historische Anthropologieforschung der Germanistik

demonstriert der Sammelband: Der ganze Mensch. Anthropologie und Literatur im 18. Jahr-
™  "3"S-Jürgen Schings. Stuttgart, Weimar 1994.

[s Anm'1] ' 1001, 1004; GNP992, VdD1037 (»ganze bewegte Seele«)
"  Jacob, Heilige Poesie [s.Anm. 49], 139f.
"  Gottheb Klopstock:] Von der heiligen Poesie. In: [Ders.:] Der Messias. Erster

o-®?" **'-[♦♦**']. hier *»2'. Die Ausgaben von Schleiden [s. Anm. 1 ],
'  D 'i"/o . drucken »Saite«, die Klopstock-Ausgabenvon ac pindler (Sämmtliche Werke. Bd. 16: Sprachwissenschaftliche und ästhetische
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vom vielsaitig schwingenden seelischen Resonanzkörper durch eine Passage, in
der Longin (39.2f.) die überwältigende Wirkung gelungener Wortfügung mit der
Ekstase vergleicht, in die der Zusammenklang von Flöte und Kithara versetzt.
Jedoch schiebt sich auch hier zwischen den unmittelbaren Traditionsbezug der
aktuelle Diskurs der Jahrhundertmitte. Der Vergleich zwischen einer Seelenkraft
und einer >Saite< ist anschließbar an damalige Vorstellungen der Physiologie,
insofern dort die Metaphorik für Nerven gerade ausgewechselt worden war. Das
Röhren/Saft- bekam Konkurrenz durch ein FaserA/^ibrations-Paradigma. Nerven
fasern wurden experimentell als »Sitze der Empfindlichkeit« nachgewiesen und
die elastischen Nervenhäute im Blick auf ihre Spannung mit »einer schlaffen
Saite, oder auch einer gespannten« verglichen. Den neurologischen Wechsel vom
iatromechanischen zum sozusagen iatromusikalischen Paradigma fasst Krüger,
einer der vernünftigen Ärzte, selbstkritisch im Blick auf den Austausch der Basis-
metaphorik dahingehend zusammen, man habe den menschlichen Körper lange
»für einen Bratenwender gehalten, und nun soll er gar eine Violine seyn«.^^

Die Vorstellung Klopstocks vom mehrsaitigen seelischen Resonanzraum greift
also nicht voraussetzungslos auf die antike Vorlage zurück, sondem erst die Um
stellung des medizinischen Paradigmas, aufgmnd dessen der empfindende Nerv
nun als eine gespannten Faser, deren schwingendes Zittern die Reizübertragung
vollbringt, begriffen wird, macht es Klopstock möglich, die mächtige Erregung
der erhabenen »Empfindungen« (1000) mit Longin als Konsonanz einer ganzen
Seele zu fassen. Zugegeben: Der Anschluss von Klopstocks Begriff der »ganzen
Seele« an die damalige Nervenphysiologie mag forciert sein, wie steht es aber
mit seiner Nähe zur damaligen Erfahmngspsychologie?

Zwar polemisiert Klopstock in seiner Ode Der Unterschied gegen die gelehrte
Philosophie Wolffs und seiner Schüler, da diese eine »Obere Kraft« von einer
»untre[n]« Seelenkraft unterschieden. Dagegen bringt er erneut das Konzept der
>ganzen Seele< zur Geltung:

Wirket vielleicht die Seele nicht ganz, wenn Gestalt sie
Schaffet, daß wir in dem Leben die Natur sehn?
Ganz nicht, wenn die Natur durchwandelnd.
Bis in ihr Leben sie sieht?'**

Schriften. Hg. v. A.L. Back u. A.R.C. Spindler. Leipzig 1830,83-104, hier: 90), Ketelsen (Der
Messias. Oden und Elegien. Epigramme, Abhandlungen. Hg.v. Uwe-K. Ketelsen. Reinbek
bei Hamburg 1968, 174-183, hier 176) und Menninghaus (Gedanken über die Natur der
Poesie. Dichtungstheoretische Schriften. Hg.v. Winfried Menninghaus. Frankfurt/Main 1989,
187-201, hier 190) dagegen »Seite«.
Johann Gottlob Krüger: Naturlehre. Zweyter Theil, welcher die Physiologie, oder Lehre von
dem Leben und der Gesundheit der Menschen in sich fasset. [1743]. 2., verm.u. verb.Aufl.
Halle 1748, 577 u. 645.
Der Unterschied {eiWsi. 1771; Erstdruck in: Berlinische Monatsschrift Juni 1783; hier zit. n.:
Oden. Hg.v. Franz Muncker u. Jaro Pawel. 2 Bde. Stuttgart 1889, Bd. 1, 228-230, hier 230).
Die Verse haben Kemper, Deutsche Lyrik der friihen Neuzeit [s. Anm. 40], 491 f., veranlasst, von
einer »ganzheitlichen Seelenauffassung des Enthusiasmus« (492) bei Klopstock (und Herder)
zu sprechen. In seinen Ausführungen zu Klopstocks Psychologiekonzeption unterscheidet
Kemper weder zwischen >Kraft< (vis) und >Vermögen< (facultas), noch rekurriert er auf das
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Er fächert die Seele in seinem Aufsatz Von der heiligen Poesie (1755) und im
späteren psychologischen Entwurf (Januar 1756), den das Arbeitstagebuch
dokumentiert, freilich auch selbst auf, und zwar gleich in drei »Hauptkräfte«
(HP 1002; vgl.AT42, Z.41), die er mal als »Verstand«, »Einbildungskraft«,
»Willen« bzw. »Herzen« (HP 1002), mal als »Denken«, »empfinden«, »handeln«
(AT37, Z. 58f.) bezeichnet bzw. als »Trieb zu handeln«, »Kraft zu empfinden«,
»Kraft zu Denken« (AT, 38-41) stemmatisiert." Klopstocks Taxonomie ist
nicht eindeutig, insofern (a) die mittlere Position mit >Empfindung<, aber auch
mit >Einbildungskraft< besetzt wird, letztere aber auch neben >Verstand< und
>Gedächtnis< als Bestimmung der >Denkkraft< (AT40) fungiert, (b) die volun-
taristische Position uneinheitlich bezeichnet wird, insofern hier >Wille<, >Herz<
und >Handeln< als Bestimmungen wechseln und offen bleibt, ob >Wille< und
>Herz< Synonyme sind oder unterschiedliche Aspekte ins Spiel bringen, etwa
den Unterschied zwischen bewusstem Wollen und instinktivem bzw. affektivem
Begehren, (c) >Verstand< als selbständige Position in HP im Stemma von ATeine
untergeordnete Bestimmung des >Denkens< neben zwei anderen ist. Lässt man
(mit der Forschung) die Ambiguität der Einzelbestimmungen beiseite, scheint
die prinzipielle Dreiteilung der psychischen Kräfte, die im Gegensatz zur
Annahme Wolffs von einer einzigen seelischen Vorstellungskraft steht,''^ einer
rhetorischen Überformung der Psychologie durch die drei genera elucutionis
(genus humilis, medium, sublime), der ihr zugeordneten officia oratoris (docere,

»Verstand«, »Einbildungskraft« und »Willen«bw. >>Her»<, 1000) ergänzende Schema aus dem AT, das drei »Kräfte« (AT [s.Anm. 1], 37-42:

^ h ^ ^ empfinden«) und nicht »vier
Sch , V. !r u differenziert. Die Terminologie ist
Analog hierzu sind die drei Modi, Gott zu denken, in Klopstocks Aufsatz Von der besten
Art Uber Gott zu denUn(Mb%y, vgl.bes. Jacob, Heilige Poesie [s.Anm. 49] 157^ 71 S
Gaier.» . ein En^pfindungssystem, der ganze Mensch«. Grundlagen von Hölderlins ooetolo-
gischer Anthropologie im 18. Jahrhundert. In: Der ganze Mensch [s.Anm bof/Ä^s^
er bei diesem Aufsatz »mit großer Wahrscheinlichkeit« Agrippa von Nettesheim

poetologischen Voraussetzungen« gelenkt, weise aber eine Reihe "«"""^eoretiscn
mi, W,lff „r, , •bpo,...
Komim) Übereinstimmungen sind insbesondere in den Ansichten auszumachen dass la)
die Erfahrung des Bewusstseins Existenzbeweis der Seele sei Hnc n • Jal<; AiiQHnirV .. , Nichtwollen nichtals Ausdruck seelischer Indifferenz, sondern als bestimmte Äußerung seelischen Strebens
aufgefasst werden müsse, (c) die Begriffe >Denken< und >Vorstellen< äusmuscX
bar sejen, (d) die schematisierende bzw. stemmatische Darstellungswei^der LeXXäfte

SrornLaX Klopstocks »Seelenkunde« von Klaus Hurlebuschi I u ^ folgen Mulder-Bach, Im Zeichen Pygmalions Is Anm 91 203fund H.d,ge P«.,. (,.a™.491. I42f. Klopswk. W
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delectare, movere) und der entsprechenden Überzeugungsmittel (Logos, Ethos,
Pathos) geschuldet zu sein.

In kritischer Systematisierung Wolffscher Vorgaben fassten Baumgarten und
Meier die Erfahrungspsychologie in einer rasch popularisierten Taxonomie, in
der die »Kräfte der Seele in Erkenntnis= und Begehrungskräfte, und beide wie
der in obere und untere«,^^ unterschieden wurden. Während Wolff nur deutliche

Vorstellungen als Handlungsmotive gelten ließ, bezieht Baumgarten die sinn
lichen Antriebe »als gleichgewichtig mit ein«,^® was gegenüber dem Wolffschen
Intellektualismus für eine gestiegene Wertschätzung der unteren Erkenntnis- und
Begehrungsvermögen spricht. Im Blick auf die cognitio viva, die Lebendigkeit
der Erkenntnis, differenziert Meier eigens zwischen dem >vemünftigen< und
dem >sinnlichen Leben< der Erkenntnis, widmet ihr ein eigenes Kapitel in seiner
Ästhetik und situiert hierin die affekthaltigen Tropen, von denen eben die Rede
war. Durch die Gleichordnung der dunklen und verworrenen, d.h. sinnlichen

Erkenntnis mit der deutlichen durch Baumgartens Ästhetik sowie die besondere
Aufmerksamkeitslenkung auf affektive Prozesse durch Meiers Pathologie kommt
es zu einer Binnenkritik des Wolffianismus. Die besondere Pointe der damit ver

bundenen empirischen Psychologie besteht nun darin, dass die (vermeintliche)
rationalistische Priorisierung der »logische[n] Vemunft«^^ durch die zwischen
zeitliche Profilierung von Ästhetik und Pathologie zugunsten einer Beiordnung
und Ergänzung oberer und unterer psychologischer Vermögen bzw. Kräfte®® der
Erkenntnis und des Begehrens verabschiedet worden war. Dass »die vertikale
Stufung [...] in die Horizontale« aufgelöst wird,®' trifft für Klopstock und Baum
garten/Meier gleichermaßen zu, so dass Lessing in seiner Kritik an Klopstocks

»Epoke« gemacht habe, die der AT-Kommentar (301) 1977 noch aus einem damals unver
öffentlichten Textstück zum geplanten II. Teil der Gelehrtenrepublik zitieren musste, ist
unterdessen gedruckt in Friedrich Gottlieb Klopstock: Die deutsche Gelehrtenrepublik. In:
HKA, Abt. Werke, Bd. VII/2, 37f.

" Johann Christian Bolten (1727-1757): Gedanken von psychologischen Curen. Halle 1751,
§31, 58 und pass., unter ausdrücklichem Rekurs auf die Metaphysik Baumgartens.
Clemens Schwaiger: Ein »missing link« auf dem Weg der Ethik von Wolff zu Kant. Zur
Quellen- und Wirkungsgeschichte der praktischen Philosophie von Alexander Gottlieb
Baumgarten. In: Jahrbuch für Recht und Ethik 8, 2000, 247-261, hier 253.
Kaiser, Klopstock [s.Anm.40], 95. Kaiser schreibt die Leistung, gegenüber der Wolffschen
Hypotaxe oberer und unterer Erkenntnisvermögen bei Spitzenstellung der >logischen Ver-
nunft< die Parataxe von Fühlen, Empfinden und Vemunfttätigkeit, d.h. »die Verbindung von
Denken und Fühlen, Vemunflerkenntnis und Gefuhlserkenntnis« (ders., 96) etabliert zu haben
insbesondere den Neologen zu. Vgl.ders.: Denken und Empfinden: Ein Beitrag zur Sprache
und Poetik Klopstocks [zuerst in: DVjs 35,1961,321-342]. Überarb. u. erg. Fassung in: Text
und Kritik. Sonderband: Friedrich Gottlieb Klopstock. Hg. v. Heinz Ludwig Arnold. München
1981, 10-28.

Die Unterscheidung von vis und facultas nach dem Differenzkriterium Wirklichkeit/Mög
lichkeit (vgl. Jacob, Heilige Poesie [s.Anm. 49], 142) wird bei der Verdeutschung lateinischer
Fachterminologie aufgeweicht. Bolten, Gedanken von psychologischen Curen [s.Anm. 77],
spricht von Erkenntnis- und BegehrungsÄr^ew, Baumgarten und Meier von Erkenntnis- und
Begehrungsver/wögew.
Vgl. Jacob, Heilige Poesie [s.Anm.49], 143.
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Schrift Von der besten Art über Gott zu denken Baumgartens Bestimmung der
Ästhetik gleich mit »verwirft«.^^ >Denken< und >empfinden< werden nicht als
Gegensätze, sondern als unterschiedliche Modi der Erkenntnis {cognitio) gefasst
und der affektive Aspekt seelischer Aktivität tiefer begründet.

obere Erkenntniskräfte untere Erkenntniskräfte

Logik Ästhetik
Denken (Klopstock) Einbildungskraft/Empfinden (Klopstock)

obere Begehrungskräfte untere Begehrungskräfte
praktische Philosophie Pathologie bzw. Affektenlehre
Wille (Klopstock) Herz/Trieb zu handeln (Klopstock)

Schema 4: »ganze Seele«

Lässt man die Frage nach einer Einteilung im Einzelnen beiseite, kommt

Klopstocks Begriff der »ganzen Seele« also durchaus der komplexen psycho
logischen Taxonomie der Wolffschüler nahe.®^ Man könnte geradezu versucht
sein, die Klopstocksche Terminologie darin einzutragen (s. Schema 4). Eine
genaue Darstellung von Klopstocks Psychologie ist m.W., trotz Hurlebuschs
Kommentar zum Arbeitstagebuch, Desiderat.^ Es kommt mir auch gar nicht
so sehr darauf an, ob tatsächlich das von Klopstock stets bemühte Konzept der
»ganzen Seele« auf die vorgeschlagene Weise eins zu eins abbildbar ist im Mo
dell der empirischen Psychologie Baumgarten/Meiers, obwohl sich der Begriff
gerade auch in der Ästhetik-Legitimation des Spätwolfiianismus findet. Da das
sinnliche Erkenntnisvermögen »so viel Macht über die ganze Seele ausübt«,
komme es darauf an, es zu verbessern.®^ Worauf es mir ankam war vielmehr der
Ausweis einer Familienähnlichkeit der anthropologischen, psychologischen und
pathologischen Konzeptbildungen. Das anthropologische Konzept des >ganzen
Menschen<, das psychologische der >ganzen Erkenntnis< und das pathologische
der >ganzen Seele< bei Klopstock sind vielleicht nicht ineinander übersetzbar.

85

Müller, Ästhetische Religiosität [s. Anm. 11], 70. Lessing wirft Klopstock im 49. Literaturbrief
1759 vor, das denken zu nennen, »was andere ehrliche Leute empfinden heißen«, insofern mit
der dritten Art über Gott zu denken, »nichts als undeutliche Vorstellungen verbunden« seien
(Gotthold Ephraim Lessing: Werke. Hg.v. Herbert G. Göpfert. Bd. 5: Literaturkritik, Poetik
und Philologie. Hg.v. Jörg Schönert. München 1973,170).
Das Schema folgt der Zuordnung von einzelnen Seelenkräften bzw. -vermögen und zustän
digen philosophischen Teildisziplinen bei Holten, Gedanken von psychologischen Curen
[s.Anm. 77], §§32-53. ^
Mülder-Bach, Im Zeichen Py^alions [s.Anm. 9], deutet zwar an, dass Klopstocks »Poetik
er DarsteUung ein psychologisches oder anthropologisches Fundament beansprucht« (203),

onentiert ihre Ausföhrnngen aber im Wesentlichen an Hurlebuschs AT-Kommentar [s.Anm. 1 ].

S  K Seelentaxonomie auf die platonische Dreiteilung der Seelein Verstond, Mut bzw Wille und Begierde, das aristotelische Drei-Seelen-Modell (anima

H m) (Oder die Dreiteilung bei Augustinus mit wtellectus, memoria und voLtas) kurriert
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ihre Familienähnlichkeit liegt vielmehr darin, dass sie versuchen, zunächst als
Gegensätze formulierte Sachverhalte - Körper/Seele, Verstand/Sinne und Den
ken/Empfinden - zu entpolarisieren und in ganzheitlichen Modellen aufeinan
der beziehbar zu machen. Dieses anthropologische Voraussetzungssystem, das
Klopstocks die >ganze Seele< bewegende, ästhetische Rhetorik des Erhabenen
fundiert, sollte hier nahe gebracht werden.


